
>

XIII.

/

Ueber die sogenannten

Cimbern der VII und XIII Communen
auf  den Y e n e d i s c h e n  A l p e n

m

u n d

ihre  Sprache ,

V o n

Dr. J. A. Schmeller.

i11r"i '•u’v
i H« i >' i !< i . vJ V 'i

t ? r  ' { \ I  i
4» i.i n  l • y

V>‘ [ \  \  r  V X £  Kj • fr 1. . V- * *v U« \  * i*

Abhandlungen der I, CI. d. Ak. d. W il l .  TI. Th. UI. Abth. 71

t



%

I

i i ; f Í /  <: ) «...
& af9lkàe

afc.s<.-*ko»&¿.¿«

H 9 N C H M N



%
X

•  t /•

(j . r

• t

f | , # . • • • • •

Ucber die sogenannten

C i m b e r n  der  VII und X I I I  Commune n
a u f  den V e n e d i s c h e n  A l p e n

und f iB IELIO TII l iC^

i h r e  S p r a c h e  |M0S S s  J

von

Dr. J. A. Schmetter.

(«•lesen in der Sitzung der ersten Classe der K. Akademie der Wissen­
schaften, am 8. März 1834.

E s  ist wohl unnöthig, am Eingang dieses Vortrages ausdrücklich zu 
bemerken, was seine Haltung ohnehin alsbald verrathen wird ,  dass 
er eine gelehrte Abhandlung weder seyn will noch seyn kann. Er 
ist auf einen Besuch gegründet, den der Verfasser im Herbste 1835 
bei den auf dem Titel genannten Bergvölklein abgestattet hat, und 
möchte lieber als eine Art Berichtes über die kleine Reise, denn als 
förmliche Abhandlung angesehen und beurlheilt werden. Zu einer 
solchen , und um den Stoff von allen Seiten gehörig zu beleuchten, 
hätte weit mehr Zeit ,  als dem Verfasser zu Gebote stund, theils bei 
den Beobachtungen an Ort und Stelle, theils bei der Redaction ver­
wendet werden müssen. J a ,  er hat bei der Sichtung des flüchtig 
Gesammelten oft genug die Nothwendigkeit gefühlt, auf einer zweiten
TT 71 *



Reise dieselben Spuren und manche andere noch etwas genauer zu 
begehen. Doch, ob er sich zu einer solchen je wieder in den Stand 
gesetzt finden werde ,  steht dahin. Es schien ihm darum räthlich, 
wenigstens das dermalen Gewonnene, so lange es noch frisch im Ge­
dächtnisse liegt, in eine Art Uebersicht zu bringen, die, wie lücken­
haft sie ausfallen mag, doch spätem Forschern zu einigem Vortheil 
ausschlagen kann.

# •

Es haben sich unter dieser Zusammenstellung folgende VII Ab­
schnitte ergeben:

I. Geographischer Ueberblick der deutschen Sporaden im ita­
lienischen Sprachgebiete.

II. Historische Aufzählung der verschiedenen Meinungen über 
den Ursprung derselben.

III. Reise des Verfassers an Ort und Stelle.

IV. Gesammelte Literaturstücke, in diesen deutsch-italienischen 
Dialekten geschrieben.

V. Grammatik, und

VI. Wörterbuch derselben.

VII. End-Ergebniss.

I.

Wer aus Deutschland durch Tirol nach Italien reiset, trifft, wenn 
er der Hauptstrasse im Thale des Eisack und dann der Elsch folgt, 
in S a l u r n  die letzte deutsche Gemeinde. Er ist hier, ohne dass er’a 
vielleicht ahnde t , schon tief in das Gebiet der romanischen Sprache 
eingedrungen; denn die Nebenthäler zu beiden Seiten, sogar schon
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eines des Eisack oberhalb Botzen (das Grödnerthal) beherbergen, 
mit geringer Ausnahme, Bevölkerungen, welche romanische, d. h. 
Dialekte sprechen, die, wie die verschiedenen sogenannten italieni­
schen selbst, hauptsächlich aus dem Latein entstanden sind. Von We­
sten her ausmündend hat die Val di None,  von Osten die Val di 
Fieme diesem zwischen sie eindringenden Keil deutscher Zunge durch 
ihren Zusammenstoss auf dem Hauptpass eine Grenze gesetzt. Rechts 
von der Etsch findet sich von da an keine Spur deutscher Zunge 
mehr, falls nicht auch weiterhin, jenseits des romanischen Graubünd- 
tens, wieder die deutsche Schweiz als eine grössere auf gleiche Art 
eingedrungene Masse, betrachtet werden darf, welche ebenfalls bis an 
den südlichen Fuss des M o n t e  R o s a  einige isolirte Posten vorge­
schoben hat. Auch links der Etsch ist zwar im Hauptthale fort nun 
alles romanisch; aber unter den namhaftem Zuflüssen, die sie in ih­
rem Laufe von Trient bis unter Verona aus den Bergen aufnimmt, 
sind mehrere, deren Quellen auch in deutschen Lauten begrüsst w er­
den. So die wilde F e r s i n a ,  die bei Trient einmündet. Ein nörd­
licher Nebenarm derselben, die Si 11a, kommt aus dem Berge P i  ne 
( P i n a i t ) ,  wo die deutsche Bevölkerung sich allmählich verloren, in 
Ortsbenennungen aber, w i e P u e l ,  R a u t ,  E r l a ,  R i s l a c h  ( R i z z o -  
l a g a )  eine dauernde Spur zurückgelassen hat.

Entschieden deutsch aber sind noch jetzt die Ortschaften, welche 
an den westlichen und südlichen Abhängen des P a l ü  ( P a l a i ) ,  auf 
welchem die Fersina entspringt, zu finden sind, als z. B. F i e r o z z o ,  
F r a s s i l o n g o ,  R o v e d a ,  V i g n o l a ,  R o n c e g n o  und T o r c e g n o .  
Die Bewohner dieser Orte gehören herab unter die Gerichte (Giudicj) 
P e r g i n e ,  L e v i c o  und B o r g o  in der übrigens ganz italienischen 
V a l  S u g a n a ,  durch welche,  dem Laufe der hier entspringenden 
B r e n t a  nach, die Hauptstrasse von Trient nach Bassano führt. Sie 
würden, da weder das Amt ,  noch die Hirche von ihrer nicht-italieni­
schen Sprache Noliz nimmt, in beiden Beziehungen übel genug fah-



562
/

ren, wenn ihnen, wenigstens den Erwachsenen allen, für den Verkehr 
ausser dem Hause nicht auch das Italienische geläufig wäre. Die Ita­
liener gebrauchen, um sie zu bezeichnen, den Namen Möcchen (fern. 
Möcchena, plur. Möccheni, Möcchene), der vermuthlich von m a ­
c h e n ,  einem ihrer am öftesten zu hörenden Worte, entlehnt ist, übri­
gens aber von den Bezeichneten, da e r ,  der Natur der Sache nach, 
nebenbei nur einen armen, ungeschlachten Bergbewohner andeuten 
kann, nicht eben gerne entgegen genommen wird.

Ein anderes Flüsschen, das bei Calliano zwischen Trient und Ro- 
veredo in die Etsch fallt, kommt von der bedeutenden noch deutsch 
sprechenden Berggemeinde F o l g a r i a  herab. Diese steht mit einer 
ändern ihr nördlich liegenden, nämlich L a v a r o n e ,  die übrigens 
ihrerseits mehr ins Flussgebiet des A s t e g o  gehört,  in dessen Hoch­
thal die Ortschaften L a s t e  b a s s e ,  C a r o t t a ,  B r a n e a f o r a  eben­
falls deutsch sprechen, in Zusammenhang.

*

Der L e n o ,  welcher bei Roveredo einmündet, ist eine Verbin­
dung von zwei gleichnamigen Bergwassern, wovon jedes aus einem 
deutsch sprechenden Bergthal, das nördliche aus T e r r a g n u o l o ,  das 
südliche aus V a l  A r s a  herabfällt.

%

Endlich einige Meilen unter Verona unweit Porcile giesst der 
P r o g n o  sein Wasser, mit dem er nur zuweilen das breite Sandbett 
ausfüllt und wohl auch zum Verderben der ganzen Umgegend über­
schreitet, in die ruhigere Etsch. Die schönsten Gaben des südlichen 
Himmels gedeihen da ,  wo er seinen Lauf endet, aber da, wo er ihn 
beginnt, oben auf den Bergen, nährt sich ein armes Volk von dem 
Eis und den Hohlen, die es der Ebene zufuhrt, und von den Herden, 
die seine baumlosen Grasflächen beweiden. Auch dieses Völklein von 
ohngefähr 9000 Seelen, weiland bekannt unter dem Namen d e r  X I I I  
v e r o n e s i s c h e n  C o m m u n e n  ( T r e d i c i  C o m u n i  V e r o n e s i ) ,

f



die es unter der Herrschaft Venedigs als ein mit gewissen Vorrechten 
begabtes Ganze gebildet hatte,  ist ursprünglich von deutscher Her« 
kunft,  welche indessen heutzutage nur noch in den beiden höchsten 
und zugleich unfruchtbarsten Orten G h i a z z a  und C a m p o  Fon«

« _ _ I

t a n a  von etwa 1800 Seelen auch durch den häuslichen Gebrauch 
der deutschen Sprache beurkundet wird. Die X I I I  C o m m u n e n ,  
die ausser dem Hochthal des Progno auch die einiger mehr west­
lichen Bergflüsschen einnehmen, sind dermalen theils dem Gerichts­
und Verwaltungs-District von B a d i a  C a l o v ö n a ,  theils dem von Ve* 
r o n a  zugewiesen. Noch in den letzten Zeiten der Venetianischen 
Republik wurde Niemand als Notar oder Vicariatskanzler der XIII 
Communen aufgestellt, der nicht den deutschen Dialekt derselben ver­
stund, und vor 60— 70 Jahren wurde dieser Dialekt auch in mehrern 
Kirchen gebraucht, wie denn der Erzpriester (Arciprete) von Ve l o ,  
D. R o n c a r i ,  selbst noch in demselben gepredigt hat.

So viel von den Spuren deutscher Bevölkerung, die im italienisch 
sprechenden E t s c h g e b i e t e  Vorkommen.

Andere und viel bedeutendere finden sich weiter gegen Osten in 
einer Art Insel von Bergen, welche westwärts durch den A s t i c o ,  
einen wilden Bergstrom, der in der Fläche ob Vicenza in Sand und 
in Canälen Wasser und Namen verliert,  nord - und ostwärts durch 
die B r e n t a  eingeschlossen ist, im Süden aber sich zwischen Ba s -  
s ä n o  und C a l t r a n o  ziemlich steil gegen das gesegnete Venedische

*   §

Flachland absenkt. Die an die 30,000 Seelen betragende Bevölke­
rung dieser Berginsel hat seit undenklichen Zeiten unter dem Namen 
der V I I  v i c e n t i n i s c h e n  C o m m u n e n  ( S e t t e  C o m u n i  V i c e n -  
t i n i ) ,  zuletzt unter der Herrschaft von Venedig, eine Art kleiner 
mannigfach bevorrechteter Republik gebildet °). Gegenwärtig macht
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sie einen District der Provinz und Delegation von V i c e n z a  aus, 
der vom Hauptorte A s i ä g o  den Namen fuhrt. ; j

• . • 9

Mehrere dieser Gemeinden, besonders die äussern, haben seit 
Generationen den Gebrauch der deutschen Sprache, selbst im häus­
lichen Kreise, aufgegeben. Am meisten kommt sie, unter dieser Ein­
schränkung, noch vor in F ö z a ,  A s i ä g o »  R o ä n a ,  C a n ö v e  und, 
R ö t z o  und in einigen entlegenen Weilern (Contrade), wo wohl zum 
Besten von Weibern und Kindern (die Männer sprechen alle neben* 
bei auch das Italienische; Vornehmthuende, besonders des Haupt* 
fleckens, blos dieses) auch der Seelsorger ausser und in der Kirche 
sich derselben mitunter bedient. In der Schule wird blos nach und 
aus italienischen Büchern gelernt, und Lesen und Schreiben kann 
sich der gemeine Mann hier überhaupt nur italienisch denken. Was 
trotz dem in der Muttersprache geschrieben und gedruckt vorkömmt, 
wird mehr als Curiosität betrachtet.

Da der Flecken A s i a g o ,  Hauptort der VII Communen, in ihrer  
Sprache Sleghe heisst, so wird der Ausdruck Slegher von einem 
Bewohner Asiago’s, ja bei den Italienern, in der Form Sleghero> von
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Privileg) originär) ducali, decreti ,  terminazioni e giudiz) esecutivi delli Sette* Co- 
muni e Contrade. Das älteste ist,  da die f rü h em  durch Feuer und  Plünderung 
vernichtet worden, von 1539* Die Sammlung reicht bis auf» Jahr  1803*

D arau f  bezieht sich eine andere Druckschrift in folio mit dem T i t e l : Dt» 
duzioni de Sette Cotnuni e sue Contrade sopra li loro Privileg), presentato O805J 
all* Imperial Regio Governo generale*

Eine derg) . ,  betitelt: Prospetto dei Privileg! dei Sette.Comum c Contrade e 
loro stato naturale, economico, politico, militare e pastorale, im J - I8 l4 ,  mit einer 
Supplik an den Kaiser, dem provisorischen Yicepräfect v. Asiago überre ich t

Hier wird angegeben, dass die VII Com. auf  15 Quadrat-leghrn 30,000 Seelen 
beherbergen, eine Populat ion ,  welche die des übrigen Venetianischen Gebietes 
veihältnissmässig um das Doppelte übersteige.



einem Deutschen der VII Communen überhaupt gebraucht. Diese 
Benennung hat nicht das Verächtliche, das einem ändern Ausdruck 
anklebt, den der Italiener für alle diese, unter sich eine ihm unver­
ständliche Sprache redenden, Nachbarn braucht, sie mögen im Rove- 
retanischen, Veronesischen und Vicentinischen Gebiete wohnen, näm­
lich Sldpero, plur. Sldperi. Derjenige Name aber, welchen sie selbst 
gerne für sich in Anspruch nehmen, lenkt uns von dieser kurzen 
g e o g r a p h i s c h e n  Darlegung auf Fragen hinüber, die mehr h i s t o ­
r i s c h e r  Natur sind.

II.

Es ist dieser Name , den die Bewohner der VII Communen an­
sprechen, kein geringerer,  als der berühmte,  vor nahe zwei Jahr­
tausenden dem weltherrschenden Rom so furchtbar gewordene der 
C i m b e r n .  Cimbro, Cimbri, Cimbri Vcroncsi, Ci/nbri Vicentini, 
parlar cimbro, in cimbro, u. drg l . , sind Ausdrücke, die nicht blos 
von Geistlichen oder sonst Studierten, sondern auch von den gemein­
sten, unwissendsten Leuten dieser Bevölkerung beständig im Munde 
geführt werden. Sollten sie eine ächte, im Volke selbst aus grauer 
Vorzeit herab bewahrte Ueberlieferung seyn, so müssten sie sich 
zweifelsohne auch, und zwar noch mehr, in deutscher Form erhalten 
haben. Allein sie kommen nur in italienischer vor. Der Dialekt, mit 
Wälschem vermengt, wie er gewöhnlich erscheint, erlaubt zwar z.B. 
zu sagen: „ ich pin an Cimbro, bir saint Cimbarn“  oder die Phrase: 
„reden cimbro, prechten cimbro11; aber in reinerm Ausdrucke, der 
insoferne selbst eine klare Urkunde über die Herkunft dieser Leute 1 «
ist, brauchen sie nur reden teütjch, prechten teütfch. Für Cimbro, 
Cimbri müssen sie das, mit freilich ganz anderer Bedeutung ohnehin 
in der Sprache liegende Cimbermann, Cimberleute zu Hülfe nehmen. 
Dieser Umstand allein schon führt auf die Vermuthung, dass jener 
Name und die in Bezug auf denselben vermeinte Abkunft erst aut

Abhandlungen d e r l .  CI. d. Ak. d. VYis*. II. T h .  III.  Abth. 72
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Büchern und aus historischen Einfallen italienischer Gelehrten in den 
Volksglauben dieser Gemeinden übergegangen seyen.

Dass solche Meinung übrigens bereits im XVI. Jahrhundert vor­
bereitet gewesen seyn müsse, erhellt aus dem Kirchenvisitations - Be­
richt von 155Q» der sich in der Kanzlei der Bischöfe zu Padua be­
findet, in deren Sprengel die VII Communen von jeher gehört haben.

• •

Es heisst nämlich in diesem die Kirche von Asiago betreffenden
Berichte in Bezug auf die Bewohner der VII Communen : „Homines
,,qui in bello militant nomine appellari reipsa fortissimorum et po-
„tentium possent: et merito ; nam veteres et antiqui eorum Romanis,

t

„licet victi cxtitcrunt,  potentissimi fuerunt adversarii, si C i m b r i  
, , s u n t ,  u t  s e  e s s e  a s s e r u n t .  Dal Pozzo Memorie p. 34, aus 
Marco Pezzo 4 3 .

Ohngefahr gleichzeitig sprechen die Veronesischen Geschicht­
schreiber S a r a y n a * )  Onuphrius P a  n v i n i u s D e i l a  C orte***)

*)  L e  H is to r ie  e fatti <le V erones i .  V e ro n a  1542* 4° f. 4 4 b.  Quest!  alt i  tnonti  l ianno  
a lq n a n t i  villngi ne  li qua l i  n o n  si r i t ro v a  Bacco per  il f reddo  e so n o  habita t i  da

• • 1

T e d e s c h i  de le re l iqu ie  de  que l l i  a n t ich i  b i r b a r i  gia v in t i  e fugati  da  M a r i o  
• c o n s o le ,  che r i raasero  ascosti  in ques t i  b o s c h i ,  pe rc io  c h e  in q u e l l i  tem pi c r j n o  

s e l r a g g i  e densi.  ^
•

••)  A n t iqu i la te s  V eroncnses .  Ausg.  v. 1 648* S. 20. Altissimis h is  m o n t ib u s  pagi a l i ­
q u o t  a d h u c  siti «unt ab  his G e r m a n o r u m  C im b ro ru m  et T e u t o n u m  re l iqu iis  culti ,
o u o s  Cónsules  C. M a r iu s  et Q. C a tu lu s  in  ag ro  V e ro n en s i  fu n d i tu s  deleverunt*

• f *

q u o r u m  a l i q u o t , q u u m  ad has  densas  o b s c u r a s q u e  in m o n t ib u s  sylvas fuga 
elapsi la tu issen t ,  h a n c  ex se, q u a e  n u n c  su p e re s t ,  s t i rpem  re l ique re ,  g e r m  a n i c o 
a d h u c  s e r m o n e  p a ' s g i i n  u t e n t t s .  !

%

• t?) H is to r ia  di V e ro n a  1596  p* 2 4 :  Ancora  o g g id i  v¡ sono  i suo i  pos te r i .  Questi
so n o  que* p o p o l i , che le ¿niont^gtie a l to ,  come no i  d ic i a m o ,  a b i l a n o ,  i qua l i  col
lo ro  pa r la re ,  che n o n  c, c o m e  scrive il S a rayna ,  in tu t to  ne  T a l i a n o  ne T edesco ,

' » /  #(. I 
d a n n o  certo  ind i l io  della l o r  o r ig ine .



in Hinsicht auf die Bevölkerung der XI I I  C o m m u n e n  in den Ve- 
ronesischen Gebirgen ganz dieselbe Behauptung aus, dass sie nämlich 
von den flüchtigen Resten der bei Verona durch Marius geschlagenen 
Cimbern stamme, eine Behauptung, welche von Spä tem , z. B. 
U g h e l l i  (Italia sacra. tom. VI. Ed. Rom. 1 653 f. 52Q), M o s c a r d  o 
(Hist, di Verona 1668 p. 12), B i a n c o l i n i  (Cronica di P. Zagata am- 
pliala e supplita 1745 p* 4) treulich wiederholt worden ist. Ob, was 
der letztere sagt, schon bei Z a g a t a ,  einem Historiker des XV. Jah r­
hunderts , selbst zu finden, muss, da eine frühere Aufgabe nicht zu 
Hand ist, unentschieden gelassen werden.

Mehr als alle, liess sich die Verfechtung der Cimbrischen Ab­
kunft der XIII Communen der aus ihrem Schoosse ( V a l  d i  P o r r o )  
stammende und als Pfarrer einer ihrer Kirchen (S. B a r t o l o m m e o  
T e d e s c o )  um 1785 verstorbene M a r c o  P e z z o  angelegen seyn. 
Nachdem seine Abhandlung D e’ C i m b r i  V e r o n e s i  e V i c e n t i n i  
zwei Auflagen erlebt hatte, erkannte er ,  dass es hier vor allem auf 
die nähere Beschaffenheit der Sprache dieser Völklein ankomme, und 
unternahm es, die Wörter, die er sich von seinem Vater, der in der 
Jugend bis auf gewisse Jahre noch jene Sprache gesprochen habe, 
gehört zu haben erinnerte,, in- ein Verzeichniss zu b r ingen ,  und die- 
ses V o c a b u l a r i o  Ci n t vbr i co  der dritten Ausgabe (Verona 17Ö3) 
als zweites Buch anzuhängen °).

Es muss italienischen Gelehrten Vorbehalten bleiben, ausfündig
• zu machen, w er  diese cimbrische Ansicht (die, im Vorbeigehen ge­

sagt, sich auch auf die Deutschen des Thaies von Rimella im Süden 
des M o n t e - R o s a  in Piemont angewendet findet) zu allererst auf die
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•) Im J. 1785 ist ebendaselbst eine weitere Ausgabe in t w t i  Bändchen unter  dem 
T ite l :  N u o v i  i l l u s t r a t i  D o c u m e n t i  d e ’ C i m b r i  d e ’ m o n t i  V e r o n e s i ,  
V i c e n t i n i  e d i  T r e n t o  erschienen, dem Ref. aber nie zu Gesicht gekommen.
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Bahn gebracht habe. Sie soll in Bezug auf die XIII Communen schon 
in einer zu Verona im Museum Bevilacqua auf bewahrten Handschrift 
„De modernis gestis“ des Antonio M a r z a g a g l i a ,  eines Veroneser 
Gelehrten des XIV. Jahrhunderts , Vorkommen. Thatsache aber ist 
von einer ändern S e i te , dass bei vicentinischen Poeten des XV. und 
XIV. Jahrhunderts nicht etwa blos jene deutschen Bewohner der 
Berge, sondern auch die italienischen des Gebietes und der Stadt Vi­
cenza selbst C i m b r i ,  so wie ihre Hauptstadt C i m b r i a ,  genannt 
werden. Ja der Historiker Battisla Paglarino (geboren 1407, gest. 
1472) behauptet in seinen Croniche di Vicenza (Ausg. v. 1663 p. 2), 
dass er diese Benennungen bereits 300 Jahre vor ihm, also schon im 
XII. Jahrhundert, von Dichtern gebraucht gefunden. Er glaubt, diese 
Synonyma für V i c e n t i a  und V i c e n t i n i  werde blos das Bedürfniss 
des Versmaasses in Aufnahme gebracht haben. Indessen sie lediglich 
aus der Luft zu greifen, hätte auch die ungemessenste poetische Li* 
cenz schwerlich erlaubt *).

*) C i m b r e !  spricht um 1329 F e r r e t o  tropisch seine Vaterstadt Vicenxa a o :

. . .  T u  C i m b r e  seiet, qui saepe solebas 
Laudibus et sterili jactare poemata ludo*

N on  externa quidem Scythicore latcntia Ponto 
Aut Libici peregrina soli ,  tua crimina facta,
C i m b r e ,  cano, genus unde meum et natalis origo,
Uudc mihi patria est.

M u ra to r i  Ser. r. it. tora. IX. column. lißö« 1201- cf. 93g.

Bei P a g l a r i n o  selbst findet sich (pag. 1 16) zum Jahre I06I die Stcllo eines 
D ichters :

Scdulus hic C i m b r i s  favit . . .

Eben daselbst, aus Antonio L o s c o ,  der um 1580 geblüht, p. 55. 139 die 
Verse:

C y m b r i a c o i  captare r i ro t  . . . ♦
Fuit  innumeris objccta rapinis
C y m b r i a  r e s ,  bello et crudis quaisata tyrannis.
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Und so erklärt sich denn wohl auch der Beiname des Poeta lau* 

reatus und kaiserlichen Comes Palatinus Joh. Steph. Emilianus, gebo­
ren 1449 zu Vicenza (Liruti Letteratura del Friuli 17Ó0 I. 382. Ti- 
raboschi Storia della Lett. iUl. 1782 XVIII. 178), welcher sich in 
seinen gedruckten und noch ungedruckten Gedichten (z. B. den En­
comiástica ad divos Caess. Foedericum Imperatorem et Maximilianum 
Regem Ro. Strassb. 1512) Quinctius Emilianus C i m b r i a c u s  nennt, 
und welchen Einige, sogar Jocher,  von diesem Beiworte irregeführt, 
zum Deutschen aus Schleswig gemacht haben.

Es wäre nun die Frage,  wie hangen die C i m b r i  a l s  V i c e n -  
t i n e r  ü b e r h a u p t  m i t  d e n  C i m b r i  a l s  d e u t s c h  s p r e c h e n ­
d e n  B e r g b e w o h n e r n  zusammen? Waren diese weiland zahlreicher, 
bedeutender, so dass sich die stolzen Bewohner einer weiten gesegneten 
Ebene und einer der schönsten Städte Italiens eine Ehre daraus machen 
konnten,  sich für ihre Stammesgenossen auszugeben? Oder ist um-

Und dann p. 2 die auf Can grande della Scala bezüglichen:
C y m b r i a ,  pone metus t umbraque quiesce sub alae 
Quem gerimus clypeo semper laetabere Scalae.

So heistt es in den D ist ichen,  welche ums Jahr  14J0 F r a n c e s c o  T e m p e *  
s t a ,  Bischof ron Antibo und  Primas von Dalmatien» seinem Geburtsorte Maro* 
stica zu E h re n ,  gedichtet:

Respice m o n t í c u l o s ,  qui sunt regione s u b  i t t a ,
Respicies C i m b r o s  inhabitare v iros ;

Restat et in civibus Marii discordia vetus,
Quae cum Syllanis saevit in urbe viris.

Nec mora continuo descendit Alpibus hospes,
Ut possct dulci lu ju r ia re  mero.

In  den gedruckten „Deduzioni de* Sette Comuni sopra li loro Privileg) p. 7 
wird diese Stelle auf die Bewohner nicht der M o n t i c u l i ,  die u n t e r  Marostica 
in der Ebene liegen, sondern auf die der ( m e h r  a l s  M o n t i c u l i ! )  ü b e r  Ma- 
róitica , nämlich auf die der VII Coinmunen gedeutet. In diesem Sinne »st das 
erste Distichon auch den gedruckten Privileg) als Motto  vorgesetzt.



J
gekehrt der etwa auf die Cimbernschlacht bezügliche Name der Ebene 
und der Stadt nach der Hand, in Betrachtung der unitalischen Sprache 
der Bergbewohner , auf diese letztem ausschliesslich umgedeutet ' 
worden ?

Wie dem auch sey, es kann dieser Vorgang auch uns zur Ent­
schuldigung dienen, wenn w ir  die Sprache der VII. und XIII. Com« 
munen, für welche hie und da eine kürzere Bezeichnung nöthig seyn 
wird, ohne weitere Consequenz geradezu die c i m b r i s c h e  und jene 
Bevölkerung C i m b e r n  nennen.

Einer ändern eigenen Ansicht folgte indessen der Vicentiner, Graf 
Alphons L o s c h i ,  in der Ausgabe von 1664  seiner Compendj historici 
(in der frühem von 1Ö52 p. 283 hatte er den Punkt der Abkunft 
unberührt gelassen), wo er p. 356 die Einwohner der VII Communen 
zu Abkömmlingen der aus Italien verjagten H u n n e n  macht *).

Mit il.m übereinstimmend nimmt auch der Trientiner M a r i a n i  
in seiner Geschichte von Trient ( 1 673 p. 270) die unitalienischen 
Einwohner von V a l  a r s a ,  T r e m b e l e n o  und T e r r a g n u o l o  im 
Kreise Roveredo für H u n n e n ,  die auf dem P i  ne  bei Pergine aber 
(p. 585) für G o t h e n  s">).
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*) Sono gente fiera, grande di . ta tu ra ,  cervices» e terribile. Si dice siano re liqui.  
degl’ H u n n i  ril’uggiti in quell’ alpi, quando furono diicacciati d Italia.

••)  „ N c ’ monti vicini à T ren te  vive memoria d ’Attila per l’avanzo di que’ barbari c h .  
yj , i  ricovrarono dell’ ultima strage. E  tra gli altri luoghi in Valarsa soto Ro- 
vereto, Trambelenno eTerragnolo  parla d .  H unno .  Anzi è fama che Attila stesso 
sia capitato in detta valle: il che potria essere in qualità di profugo, non di con. 
duttor d’csierciti, stando com è ,  quel passo troppo angusto. S. 585: I P m a i  t r i  
hanno  del ruvido ail’ habito e ail» aspetto e parlano una lingua che ha dcl g o - 
t i c o ,  ma solo in due rillaggi M i  o l a  cioó alla Fa ida ,  dove aquel che o .serrai



F ür  Gothen halt auch die Bewohner der VII Communen ein 
Venetianer oder Vicentiner v. 1 6 6 8 , der im Münchner Cod. ital. 309 

fol. 108 bemerkt:  Li habitanti dei Sette Communi hanno un lingua- 
ggio particolare, che rassembra nella sua pronuncia a quello de gli 
Alcmanni senza tuttavia che l’intendano. Alcuni stimano che questi 
siano le reliquie dei Goti d’Italia, et perche questo popolo valoroso, 
che habita nelle montagne , serve come di riparo al Vicentino essen- 
do sempre riusciuto assai fedele tanto alla Bepublica quanto alla cittä 
di Vicenza e per ciö gode di molte franchiggie. *)

Zu diesen Autoritäten, die theils auf Cimbern, theils auf Gothen 
rathen, füge man noch einige andere, die weiter unten nach M a c c a  
angegeben werden sollen.

So lange die Frage blos unter italienischen Gelehrten verhandelt 
w urde ,  die in früherer Zeit weit weniger Grund halten, sich mit 
nordischen Sprachen viel zu plagen, konnte sie, da hier einmal die 
Sprache die Hauptsache ist, nur geringe, zu irgend einer Entscheidung
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r e g n a n o  r e l iq u ie  della  r a z z a  de  G o t i ,  come se n e  vede a n c o  in  a l t r i  vicini m o n t i  
fa t t i  r icoveri  di que '  b a rb a r i  da l la  scor.fitta di T o t i l a  r icevuta  da N a rse te  C ap i tan  
del 1* I m p e r a t o r  G iu s t in ia n o  in I ta l ia  c i rca  P a n n o  560* N e l  r«sto  i P in a i t r i  par-  
l a n o  il p iú  i ta l iano  lo m b a rd o  e q u e l la  l in g u a  gó t ica  si va p e r d e n d o .“  So  f inde t  
d e r  ju n g e  Sachse  Gotfr id  E r ic h  U e r l i c h i u s ,  d e r  im J .  1652  v o n  V ero n a  n a c h  
T r i e n t  re ise t  (Cgm. 1232 f. 255) » »»viel lu s t ig e  F l e c k e n ,  als  D o r l c ,  au fn  Bergen ,  
S tein ,  a la  P reda ,  W o l a u t ,  teu tsch  N o s d o r f .  D ieses  l ieg t  a l le in  u n t e r  d e n  i ta l ien i­
sch en  d ö r f e r n ,  so teu tsch  redet .  D ie  p a u r e n  so l len  n o c h  von  Attila a ld a r  ein- 
gese tze t  seyn .“

%
*) An den Sch luss  d ieser  B e m e r k u n g  m a g  sich aus  e inem  ä n d e r n  M ü n c h n e r  M s .  

(C od .  i tal .  192  f* 06) e ine N a c h r i c h t  aus  V ened ig  vom 1 6 . J a n u a r  1 Ó21 an re i-  
l i e n : E  g iu n t o  q u i  di r i to rn o  dal le  7 co m u n i  nel  V icen t in o  Y i l lmo S ign .  
G io v a n n i  da  M u í a  d o p o  h a b e r  f’a t to  la ra s segn a  g e n e ra le  di q u e i  p o p o l i  e t rova-  
to n e  da  8 m i l a  a t t i  a p o r t a r  a r m i ,  d e ’ q u a l i  pero ne  ha scelto so lam en te  
2500 e a rm a te l i  d i  m o sc h e t t i  e a rc h eb u g i  da tó le  l o r  p ag h e .
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führende Fortschritte machen. Wenn auch schon im XVIIf. Jahrh. 
einige dieser Gelehrten, wie Maffei 0), Muratori ,',v) ,  Bcttinelli in 
ihrem gesunden Urtheil die Stammältern dieser Bevölkerungen, der 
Zeit und dem Orte n ach , mehr in der Nähe suchten , so hinderte 
dieses nicht, dass noch nach ihnen von ändern wieder ganz verkehrte 
Wege eingeschlagen wurden. Und noch in den neunziger Jahren 
liess sich ein 6ehr gelehrtes Mitglied der Akademie zu Padua , ein 
geborner Sleghcr, verleiten, seine Landsleute für Abkömmlinge zwar 
nicht der Cimbern, aber doch ihrer Bundesgenossen, der T i  g u r i ­
n e n ,  auszugeben f).

Grössern Beifall verdiente Gaetano M a c c a  durch seine „Storia 
dei Sette Comuni e delle ville annesse“ Caldogno 1 8 16 8 vo. Es ist 
diess eine grösstentheils aus archivalischen oder sonst ungedruckten

4

9
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*) Verona illustrata 1732. I« colutnn. 6o*

#¥) Antiquitates Italiae 1739* H. col. 1 1 0 1 #

•••) Risorgimento d ’halia  nelle di lu i  opere 1780 tom. III. p. 23. „GHroperatori •  
spccialmcDte gl’Ottoni mandar dovettero di Germania, ove sempre abbondö il ge- 
nere umano, colonie, per aver sudditi, ove avean dei domin)“ , und tom. IV« p. 16 
will er weniger wissen von Ci rabr i ,  als von „Colonie mandate in Italia dagli Ot­
to ni cd a 1 tri Imperadori ä ripopolarla o chianiate a tal fine da Theodorico o 
d ’altro rc, corae abbiam dalle storie.4*

f) Giovanni C o s t a  F r u c k .  „ü isqu is i l io  de Cimbrica origine populorum Vicetinas, 
Veronenies, Tridentinas ac Saunas Alpes incolentium.“  Abgedruckt in den Saggi 
scientifici e letterarii delT Accademia di Padova l?y4, tom. III. p. 181 — 1 Q8.

Es mahnt diese Ansicht an die alte, auch bei Johannes M üller  ,,De Cimbris et 
bcllo Cimbrico44 cap. VIII (Uebersctzung S. 338) angeführte S a g e , welche 
ausgewanderten Cimbern neben die Tigurinen setzt, sie zu Bewohnern von Schwytz, 
Unterwalden und  Ilasli macht, und daraus die Verwandtschaft der Schweden und 
Schweizer hcrleitet. Gustav Adolph hatte kraft dieser Blutsfreundschaft di« 
Schweizer zu einem Bünduiss mit sich zu bereden gesucht.

Suiecr Chronolog. p. q. Plantin« Hel r. antiq. et nora p. 6i*



I W Z O O H O

Quellen geschöpfte, besonders kirchliche, Geschichte der einzelnen 
dieser Communen in alphabetischer Ordnung. Sie bewegt sich durch« 
aus auf beglaubigtem, also im Ganzen jüngerm Boden, als das6 sie 
in Bezug auf das Herkommen dieser Bevölkerung mehr als eine Zu­
sammenstellung der verschiedenen M e i n u n g e n  geben könnte.
• »• • 4 *

• # II v

Zu den oben genannten Gläubigen an cimbrische Abkunft bringt 
er  dabei noch eine Reihe anderer, so z. B. den Grafen Ortensio 
Z a  g o ,  der in seinem handschriftlichen Werker „Deila maravigliosa 
grotta detta il Covolo di Costoza“  S. 138 von den Cimbern in Asiago 
sage „che ancora conservano incorotta la favella antica teutónica, la 
quale é la stessa, che oggidi si p r a t i c a  i n  D a n i m a r c a ,  differente 
assai dalla moderna tedesca et austriaca; di modo che gli abitanti 
deir Austria, che immediatamente confínano con i Iuoghi d’Asiago, non 
intendono il parlare di questi, ne quelli d’Asiago quello dell’ Austria. 
Veritá, che non ha dubbio in contrario, e che si e resa palese á tutti 
in occasione del soggiorno, che nel fine dell’ anno 1709  fece in Vi­
cenza replicatamente la Maesta di Federico IV. Pié di Danimarca fe­
licemente regnante con una numerosa corte; alia quale non i Tedeschi 
dell’ Austria, roa i soli abitanti di Asiago poterono servire d’interpreti 
per farsi intendere nel loro l i n g u a g g i o  D á ñ e s e  dagl* Italiani.“ 
Als weitere Anhänger derselben Meinung werden genannt P. C a l v i  
(Scrittori Vicentini VI. 202 ) ,  Ser Marcantonio P o g l i a n o  (in einem 
ungedruckten amtlichen Berichte von l6l5>* Dr. Natale dalle L a s t e  
(Minerva 1762 p- 158), S a l m o n  (XIX p. 493),  T e n  t o r i  (Storia

#

di Venezia XI. 2 l6) ,  der Verfasser des „Saggio sopra i Veniti primi“ I. 
p. 339, Giacomo C a  v a c  io gestorben 1&14, welcher (Illustrium anacho  
ritarum elogia, praefat. p. 2 ) von den Bergen der VII Communen 
bemerke: ,,Hos Cimbrorum reliquiae oceupant, adhuc -suas clades, et 
Caii Marii victorias corporum proceritate, ferocia et antiquo idiomat« 
contestantes“, T i n t o  (Nobiltá di Verona p. 4 2 — 43).

Abhandlungen der I. Cl. d.Ak. d. Wi»a II. Th .  III. Abllh 7 3
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%

Unter den Autoritäten,, die auf Abkunft von G o t h e n  rathen,
%

fuhrt Maccä die ungedruckten Annalen von Vicenza eines P. B a r ­
b a r a n o  an, in welchen S. 65 versichert werde, wie nach dem Falle 
Teja’s, des letzten Gothenkönigs, die Gothen der trevisanischen Marfc 
den Kaiser durch Boten um Frieden angefleht hätten, der ihnen, da sie 
Unterwürfigkeit geschworen, bewilligt worden sey, „e si ritirarono,“ 
wird  beigesetzt, „ne* monli vicini fabbricando li S e t t e  C o m  u n i ,  
V a l s u g a n a ,  Q u a r g e n t a ,  M u s s o l o n ,  M a l o  e altri luoghi del 
Pedemonte.“ C a s t e l l i n i  aber (Ms. di Casa Arnaldi) lasse diejenigen 
Gothen, die sich nach der Niederlage durch Narses im Jahre 558 
nicht hätten unterwerfen wollen, sich in Hoffnung auf bessere Zeiten 
in die Berge zurückziehen, wo sie M a l o  (nach dem A m a l e n  be­
nannt), C h i a m p o ,  Q u a r g e n t a ,  S a n t o  A l t i s s i m o ,  Mu  s o l o  ne ,  
S a n t o  P i e t r o ,  M o s o l i n ,  die S e t t i  C o m u n i  und andere Orte 
in der  V a l - S u g a n a  angelegt hätten, nachdem er gleichwohl da, wo
er von der Mariusschlacht erzählt, dasselbe von den Gimbern berich-

i  p  9

tet habe.
• •#

Macca selbst aber erklärt sich für die in der „Idea della storia e 
delle consuetudini antiche della Valle Lagarina“ p. 158— 159 ausge­
führte Ansicht, dass die Bewohner der VII und XIII Communen etc. 
nichts mehr und nichts weniger als eben Deutsche seyen. Dafür 
bringt er mit dem Verfasser der „Idea“ als schlagende Beweise ein­
mal einen urkundlichen aus den „Piogiti detti testamenti in Archivio 
dei Notai defunti in Si Giacomo di Vicenza“ bei, nämlich ein am 
8. Juni 1418 aufgerichtetes Testament, in welchem eine „D. Bria filia 
quondam Michaelis de Enego et uxor quondam Petri Pilati de Voma- 
rolo in pertinentiis Marosticae et Vincentini d i s t r i c l u s a l s o  eine in 
den VII Communen; geborne und verehelichte Person, als „ t e u t o n  i ca  
e t  p a r u m  s c i e n s  l i n g u a m  latinam(( characterisirt wird, und dann 
den nicht minder überzeugenden, dass nach den zum Theil bis 1350 
hinaufreichenden Verzeichnissen der Pfarrgeistlichkeit der VII Com«
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xnunen (eine andere gab cs in denselben nicht, selbst die Jesuiten 
konnten es zu keiner Niederlassung bringen) bis in den Anfang des 
XVI. Jahrhunderts ,  wo vielleicht die Reformation Bedenklichkeiten 
erweckte, bei weitem die Mehrzahl der hiesigen Priester aus Deutsch, 
land gebürtig war. Wif werden auf dieses Verzeichniss spater zu- 
ruckkommen. *, 5 ? •

%

Weiter geht Maccä übrigens auf die Deutschheit dieser Commu- 
nen nicht e in ,  als dass, er  bei dieser oder jener derselben, nachdem 
er ihre Geschichte gegeben, k&rzlich anmerkt, dass sie noch heutzu­
tage deutsch spreche^.

•  •

Allein im Jahre 1820, leider erst lang nach dem Tode ihres Ver­
fassers, erschienen auf Kosten und zur Ehre seiner Gemeindegenos- 
e e n 4') in stattlichem Drucke, des im Jahre 1732 zu Castelletto (Purk) 
bei Rotzo gebornen , im Jahre 1798 zu Bassano gestorbenen Abbate 
D. Agostino d a l  P o z z o  (Prunner) „Memorie- istoriche delle Popola* 
zioni alpine dette Cimbriche e Vocabolarj de’ loro dialetti“ (Vicenza 
1820, 408 Quartseiten).

Alles, Topographie und Naturhistorfa' der VII Gemeinden nicht 
minder, als Herkunft, Geschichte, Sitte und Sprache seiner Bewohner 
wird mit parteiloser Umsicht und einer in Italien nicht eben gewöhn« 
liehen Kenntniss fremder, besonders deutscher, Literatur von dem 
würdigen^ Verfasser, selbst einem Sohne des Landchens, abgehandelt.
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Der dankensw er tes te  Theil' seiner Arbeit ist vielleicht das Ca- 
pitel über die Sprache p. 57— 123 mit dem durch lange Jahre ge*

•)  Unter Besorgung des Herrn A n g e l  o R i g o n i  Stern aus Asiago, damals Districts* 
commissiirs der VII Commuo^n, dermalen von P ad u a ,  der in der Vorrede «in 
Tollsiändiges W o  r t e r b u c h d  e r V l I  u n d  X I I I  C o m m u n e n  verspricht,
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lammelten Onoraasticon, das Unter dem Titel „Vocabolario domestico 
de VII Comuni Vicentini“ S. 353— 408 angehängt ist — , da es im­
merhin zu sicherem Schlüssen über die Herkunft des Völkleins zu 
berechtigen scheint, als die 6ind, welche der Verfasser, vielleicht mit 
zu viel Aufwand von Gelehrsamkeit, aus den Sitten und Gebräuchen, 
einzelnen Localitätsbenennungen, und den auf dem B o s t e l ,  einem 
zu dessen Vaterhause gehörigen Grunde, ausgegrabenen Alterthümern, 
über die Religion der frühem Bewohner und ihren Zusammenhang 
mit den alten Deutschen zu ziehen bemüht ist. Das erste Gapitel 
S. 1 — 56 , der Untersuchung über den Ursprung des Völkleins gewid­
met, fängt zwar mit Berufung auf eine urkundliche Autorität schon 
des achten Jahrhunderts a n ,  welche von T h e o t i s c i  d e r  V e r o n e -  
s i s c h e n  B e r g e  spreche; allein der Verfasser hat sie nicht selbst 
gesehen. Es wurde ihm nur im Jahre 1779 zu Verona von einem 
Freunde und Gehilfen Muratori s , dem eben bettlägrigen Arciprete 
von S. Agnese, C a m p a g n o l a ,  versichert, dass dieser im Besitze der­
selben sey. Ohne also weiter darauf zu bauen, bleibt Dalpozzo, nach­
dem er die verschiedenen Meinungen, welche abwechselnd die Raeti, 
die Cimbri, die Tigurini, die Alemannen, die Hunnen, die Gothen für 
Slammältern unsers Völkleins halten, der Reihe nach gemustert,  aus 
eigener Ueberzeugung bei der des Betlinelli, welche nicht weiter als 
auf spätere, etwa im 10. Jahrhundert eingewanderte, deutsche Colonien 
zurückgeht, als der wahrscheinlichsten stehen.
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Nichtsdestoweniger greift wieder um 5 Jahrhunderte weiter, näm-
J * • /

lieh in die Zeiten des ostgothischen Königs Theodorich, zurück Graf 
Benedetto G i o v a n e l l i  in der Schrift „Dell’ origine dei Sette e Tre- 
dici Comuni e d’allri popolazioni alemanne abitante fra l’Adige e la 
Brenta nel Trentino, nel Veronese e nel Vicentino“ . Trient,  1826.
33 S. 8 °.

Diese Bevölkerung, die sich durch ihre Sprache unverkennbar 
als eine deutsche beurkundet,  könne so wenig in späterer Zeit, wo
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gewiss keine neue so beträchtliche Colonie der Kenntnisnahme der 
Historiker entgangen wäre, als in jener f rühem , da noch die deut­
schen Völker sich als Sieger in das schöne Italien ergossen, auf diese 
rauhen, nicht sehr italischen Höhen gerathen seyn; denn ohne allen 
Zweifel würden sich Eroberer bessere Wohnplätze gewählt haben. 
Alles weise darauf hin, dass dieses Völklein, durch irgend ein Ereig­
niss seiner eigentlichen Heimath entrissen, gezwungener Weise auf 
diese von den Umwohnern verschmähten Berge versetzt worden sey. 
Ein solches Ereigniss findet der Verf. in der Niederlage der Aleman. 
nen durch den Frankenkönig Chlodwig, und eine solche Versetzung 
und Zuflucht in der ,  die König Theodorich den Geschlagenen staats« 
klug zugestanden.

Nur darauf könne eine Stelle im Panegyricus des Ennodius °), 
so wie andere im Schreiben Theodorichs an den Frankenkönig sich 
beziehen. Eben dahin deute auch, was Procopius (de bello goth. I. 
cap. 15- Ed. Höschel 1Ö07 p« 1 Q0) von S c h w a b e n  in dieser Gegend 
sag t ,  die er von ändern, die dem Frankenkönig unterthänig seyen, 
unterscheidet ***).

• i  •

Ueber diese Schrift des Grafen Giovanelli enthält das Rovereder 
Wochenblatt v. 182? eine gehaltvolle Anzeige Stofella’s, der besonders

*) Q uid ,  quod  a te Alemanniae generalita» intra Italiae termino» sine detrimento 
Romanac possessionis inclusa est, cut evenit habere regem , postquam meruit per* 
didisse. Facta est latialis custos imperii semper nostrorum population« grauita«  
Cui feiieiter cessit fugisse patriam suam, nam sic adepta est soli nostri o p u «  
1 e n  t i a m.

••) C ass io d o r i  V ar ,  1. II.  41»

• Ä#) Auf diese von Procopius genannten Schwaben war auch, schon 18 18 , Dr. E s t r u p  
(in Nyerups Magazin för Reiseiagttagelser II. 485)> auf die von Chlodwig geschla­
genen Alemannen Graf S t e r n b e r g  und Frhr .  v. H o r m a y r  schon 180Ö verfallen.



einige in jener Schrift angegebene Wörter aus der Sprache der VII 
Communi in’s Auge fasst, und die Ueberzengung ausspricht, dass es, 
um einiges Bestimmte über die Herkunft dieser Leute zu gewinnen, 
zuletzt doch auf die nähere Erforschung ihrer Sprache ankommen 
werde. Wenn der Roveredaner Professor bedauert, das in Vicenza 
gedruckte Buch des Dal Pozzo nicht zur Hand zu h ab en , wie sich 
denn auch in der Trientiner Schrift weder auf dieses noch auf Macc& 
irgend bezogen w ird ,  so kann diess einem Ultramontanen zur Ent­
schuldigung dienen, wenn e r ,  bei den seltsamen Verhältnissen des 
italienischen Buchhandels, manches ihm nothwendige italienische Buch

a

nicht früher in Erfahrung bringt,  als bis er persönlich an Ort und 
Stelle kommt, wo und worüber es geschrieben, oder wo es gedruckt 
worden ist.

So ist es denn auch gekommen, dass in Deutschland die Frage 
und die Literatur über diese merkwürdige Erscheinung deutscher 
Sprache inmitten italienischer Bevölkerung lange ihren eigenen Weg 
gegangen ist.
• •

Da im Laufe des XV. Jahrhunderts,  wahrscheinlich auch schon 
früher ,  so viele Geistliche aus allen Theilen Deutschlands, denen die 
Heimath etwa nicht sofort das erwünschte Auskommen bot, in die 
Vicentinischen Alpen giengen *), so muss die Kunde von der deutschen 
Sprache ihrer Bewohner sehr verbreitet gewesen seyn.
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•) Die meisten waren aus den Diocesen Brixen, Salzburg, Passau, Regensburg, Frei­
sing, Augsburg, Constanz ; einige aus den Diocesen Breslau, Bamberg, Worms, 
M ainz ,  Trier, Meissen etc. Nach dem handschriftlichen Auszug Dal Pozzo’* au t  
den Kirchenbüchcrn (Vgl. oben S. 575) werden sie in diesen gewöhnlich n u r  mit 
dem Taufnamen und dem Beisatz „ d ’Aletnagna“  aufgeführt. Es kommt darunter 
ein N. von Geisenfeld, ein N . von Geisenhausen, ein N . von Rosenheim vor. 
Bei nur wenigen wird bemerkt, dass sie auf ihrem Posten verstorben, von den mei­
sten, dass sie ihn wieder abgegeben oder geradezu in Stich gelassen. Von Einem
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Kein Wunder a l so , wenn das von „einem hochgelehrten Mann/* 
vermuthlich dem Augsburger Dr. Achilles Gassarus , herrührende Ur» 
theil über die Sprache in Otfrids Evangelienparaphrase, das Flacius ' 
Jllyricus im Jahre 1571 seiner Ausgabe dieses Denkmals vorgesetzt 
b a t ,  als auf etwas Bekanntes fassend, sagt: „die Spraach diss Buchs 
ist weder v i s e n t i n i s c h ,  westfalisch noch brabandisch, wie etlich 
achten, sondern gewiss unser hoch Teutsch.“  etc.

I

In jüngerer Zeit scheint L e i b n i t z  der erste gewesen zu 6eyn, 
de r ,  mit flüchtiger Hinweisung auf Ughelli *), diesseits der Alpen 
wieder auf diese Erscheinung aufmerksam machte. Der erste nordi­
sche Reisende aber, der sich die Mühe nahm , sich durch das eigene 
Ohr an Ort und Stelle Aufschlüsse zu verschaffen, war in den Jahren 
1708 und 1709 e*n König, F r i e d r i c h  IV.  v o n  D ä n e m a r k ,  wie 
man sich von S. 573  her erinnern w'ird, und andererseits in Maffei’s 
Verona illustr. 1732 p. 60 nachlesen kann. Leider hat er, durch die 
Aussage seiner Hofleute, die gewiss nicht dänisch, sondern deutsch, 
und nur nicht gerade oberdeutsch sprechend, verstanden worden 6eyen, 
zur Bestärkung der vorgefassten Meinung von der cimbrischen Ab­
kunft dieser Aelpler beigetragen.
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wird bemerkt, dass er xugleich ein W irthshaus gehalten, von einem ändern, dass 
er ein Jagdliebhabcr gewesen, von einem dritten, dass er seine Gemeinde (Enego 
1 1 5 6 ) veranlasst habe,  den Bischof für’s Künftige um italienische. Geistliche zu 
bitten» ,,poichc li Todeschi tenevano delle d o n n e  e menavajio la loro vita sull* 
o s t e r i e . “  Im Ganzen scheinen die hiehcr gerathenen deutschländischen Seelsor­
ger nicht gerade der Ausbund ihres Standes gewesen zu seyn. Im Laufe des XV. 
Jahrh. kommen n u r  ein paar Eingeborne der VII Communen unter ihrer Geist­
lichkeit vor. Im XVI. Jahrh. dagegen werden lauter solche oder andere Italiener 
und  keine Deutschländer mehr bemerkt. In jenem hatteu auch Gemeinden , in 
denen später die deutsche Sprache gänzlich ausgegangen ist, Galio, Enego, Lu- 
siana, Malo u. drgl., noch deutsche Geistlichkeit.

• )  Italia sacra, siehe oben p. 567.
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Ihm folgte I l g e n  e r ,  der dessh&lb im Jahre 1 7 6 1 mit Dal Pozzo 
in Padua verkehrte, und im Jahre 1766 der dänische Gesandte zu 
Constantinopel von G ö s s e l * ) ,  im Jahre 1773 der Schwede Jacob 
Jonas B j ö r n  s t a h l ,  der sich, in einem seiner Reisebriefe **) an den 
Bibliothekar G j ö r w e l l  in Stockholm, über nichts so sehr wundert, 
als dass selbst Gelehrte aus diesem Völklein nicht einmal wüssten, 
welche Sprache sie reden, und dieselbe in ihren cimmerischen Ansich* 
ten wenigstens eher für dänisch oder schwedisch als für deutsch ge* 
halten wissen wollten.

Das grössere deutsche Publicum wurde auf diese ethnographische 
Merkwürdigkeit zuerst durch B ü s c h i n g aufmerksam gemacht, der, auf 
den Grund eines ihm mitgetheilten, an den durch seine Reisebeschrei­
bungen bekannten Prediger M. Carl Christoph P l ü e r  gerichteten, 
Schreibens des oben erwähnten von Gössel, der sechsten Ausgabe 
seiner Erdbeschreibung B. II. S. QÖ4— 965 eine vorläufige kurze No­
tiz über das Völklein der VII Communen einverleibte. In seinem 
Magazin für Historie und Geographie (6. Th. von 1771 S. 49— 100) 
gab er eine durch E. F. S. K l i n g e  besorgte Uebersetzung von Marco 
Pezzo’s dritter Ausgabe, als dem damaligen Hauptwerk über diesen 
Gegenstand; hierauf,  durch desshalb mit Italien eingeleitete Verbin­
dungen in den Stand gesetzt, in seinen wöchentlichen Nachrichten 
von 1777 St. 39 und 41 ,  als Proben zusammenhängender Rede, das 
Vaterunser in dem Dialekt der VII Communen und eine von Johann 
C o s t a  zu Padua (s. oben S. 572) in denselben übertragene fran­
zösische Ode König Friedrichs II. von Preussen auf die Wiederher­
stellung der Akademie zu Berlin.

*) Dal Pozzo S. 64.

•*) Deutsch Leipzig 1780 B. II. S. 267— 269. v «r§J* B em ooiin’s Zusätze za 
den neuesten Nachrichten von Italien. Leipzig 1778 B, H. S. 676. Dal Po?zo
s. 117.



Der damals berühmte Sprachforscher F u l d a  säumte nicht, beide 
Mittheilungen über die Sprache eines „abermaligen neu ausfundig g e ­
machten deutschen Völkleins(( seinem forschenden und prüfenden Ur- 
theile zu unterwerfen. Im achten Theile des Büschingischen Maga­
zins von 1774 S. 499 — 508 liess er sich über Pezzo’s Ansichten und 
Vocabular, im teutschen Sprachforscher Th. II. von 1778 S. 223 bis 
274 über eben dieselben und Büschings weitere Gaben vernehmen. 
Nachdem er das ganze , in grammatischer und lexicaler Hinsicht dar­
aus zu erholende Material kritisch zusammengestellt, fallt er den Aus- 
Spruch, dass, so weit diese kümmerlichen und noch dazu von italie- 
nischen Ohren und unter italienischer Feder aufgefassten Data einen 
Schluss erlauben, überall nur alemannisch-bayerische Anklänge zu er­
kennen seyen. Diese Ansicht wurde auch von ändern deutschen 
Sprachgelehrten getheilt; der berühmte O b e r l  in zu Strassburg glaubte 
90gar aus jenen und einigen ändern, ihm durch Dal Pozzo zugekom­
menen sogenannten cimbrischen Stückcn nichts als die gewöhnliche 
oberdeutsche Sprache nach einem eben so m o d e r n e n  Dialekte her­
aus zu finden.

I

Zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts wurde den VII Mnd 
XIII Communen, die nun mit einem Theile der übrigen bis dahin 
venetianischen Staaten unter die Herrschaft Oesterreichs gekommen 
waren, wieder, wie zu Anfang des verflossenen, die Ghre eines hohen 
Besuches. E r  z h e r  z o g  J o h a  n n  nämlich achtete im Jahre 1804 dieses 
nicht in Stein und E rz ,  sondern in Tausenden lebender Seelen auf 
dem Boden Italiens fort erhaltene Denkmal deutscher Vorzeit für merk­
würdig genug, jene wenig einladenden Berge zu besteigen.

# t • # • • | # % •
4» U  # # #1

In demselben Jahre nahm Caspar Graf von S t e r n b e r g  auf 
einer zweiten italienischen Reise abermals seinen Weg über die ihm, 
nicht blos als Geologen und Naturforscher, interessant gewordenen 
Höhen. Mit der Beschreibung dieser Reise (Regensburg 1806 in 4 °) 

Abhandlungen der I. CI. d. Ak. d. W ist .  II. Th.  IIL Ablh. 74"
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lieferte er (S. 36 — 49, 147— 166) den Deutschen neue schätzbare 
Notizen auch über jene fernen Brüder, insonderheit Auszüge aus dem 
damals noch ungedruckten Vocabulario domestico des Abbate Dal 
Pozzo. Graf Sternberg ist (S. l/*8) geneigt, den Dialekt der VII 
Communen, der sonst an unsere ältesten Diplome mahne, zunächst 
mit dem der bayerischen Alpenbewohner um Schliersee und Tegern- 
see in Vergleich zu setzen. * •

« •
1  • ' .  * # . • • . '  * I T 1 •» • •\ . *

Ebenfalls im Jahre 1806 gab Freiherr von H o r m a y r  in seiner 
Geschichte der gefürsteten Grafschaft Tyrol Th. I. S. 183 ein von 
Dal Pozzo auf eine erste Messe in der Sprache der VII Communen 
gedichtetes Sonett,  so wie S. 141— 182 Auszüge aus einer von S. P. 
de B a r t o l o m m e i  aus Pergine hinterlasscnen Handschrift über die 
isolirten deutschen Gemeinden im Gebiet von Trient, welcher auch 
ein vergleichendes Vocabular über die deutschen Dialekte des Gerich­
tes Perg ine , der Gemeinden Roncegno und Lavarone und der VII 
Communen, dann über den romanischen der Bewohner des Thaies Badia 
angehängt ist *).

Freiherr von Hormayr spricht S. 136 von einer unter den Ver­
ständigem dieser Leute fortlebenden Tradition, dass sie N i e d e r ­
d e u t s c h e  aus der Gegend von Cöln seyen, die theils hieher geflo­
hen ,  theils als Bergknappen in den Silber- und Kupfergruben der 
Bischöfe von Trient und in der Gegend von Vicenza und Belluno zu 
arbeiten gekommen. Zugleich deutet er ,  wie Graf Sternberg S. 38,

•) Simonis Petri de Bartholomaeis J. C. Perginensis de orientalium Tirolensium
• • f • \  t

praecipue Alpinorum ofiginibus libellus, cui adjectus in fine dialectuum quibus 
Alpini u t un t u r ,  catalogus, verfasst ungefähr um l7Ö0i. im Besitze des Herrn do 
G e n  t i l i  zu Pergine, und  abschriftlich auch in der auserlesenen Bibliotheca Ti* 
rolensis des K. K. Präsidenten Freiherrn D e  P a u l i  von Treulieim zu Insbruck 
vorbanden.

•  i
’ •

4 • s



3Q und Graf Giovanelli (man vergl. oben S. 577) > auf jene Schaar 
der im Jahre 496 von den Franken unter Chlodwig bei Cöln ge­
schlagenen Alemannen und Thüringer, die nach dem Panegyricus dos 
Ennouius und dem Briefe des Königs Theodorich an den Heerführer 
der Rhäten Servatius (Agathias I., Fredegar cap. 50 ,  Welser VIII. 
p. 335) von diesem Gothenkönige mit offenen Armen in die entvöl­
kerte Rhaetia italica, d. h. in die Alpen zwischen der Adda und der 
Piave aufgenommen worden ist. Ein grösser Theil könne auch noch 
in spätem Zeiten sich in diesen wichtigen Engpässen niedergelassen, 
und denselben Ursprung haben, wie die von Kaiser Friedrich dem 
Rothbart in das hohe Rhätien eingeführten deutschen Colonien in 
Rheinwald, Tenna, Avers und Savün.

Das Jahr darauf erschien im Sammler für Geschichte und Stati­
stik von Tirol B. I. S. 52 ein kleiner bündiger Aufsatz, betitelt: „über 
die Strohhut- und Strohbandfabrication in den VII Comuni,“ von der 
Hand eines Ungenannten, der auch die verschiedenen Meinungen über 
den Ursprung des Völkchens prüfend durchgeht. Der sachkundige 
Verfasser muss diese Gemeinden besucht haben, ehe sie einen Theil 
des napoleonischen Königreiches Italien, durch dessen Gesetze das 
WafFentragen Unberufener sehr verpönt w a r ,  ausmachten, da er noch 
von der Sitte dieser Aelpler erzählt, bewaffnet zu gehen, namentlich 
zur Kirche, vor welcher, während des Gottesdienstes, so viele Ge­
wehre angelehnt zu sehen seyen, dass ein Fremder dort eine stark 
besetzte Hauptwache suchen möchte. Diese altherkömmliche Sitte 
spreche für die Behauptung derjenigen, die in diesem Völklein die 
Nachkommen deutscher Landsknechte sehen, welche bei irgend einem 
der gewöhnlichen Röraerzüge deutscher Kaiser in diesen Bergen sitzen 
geblieben seyn mögen. Der Verfasser selbst ist der Meinung, dass 
diese und alle ändern in Italien inclavirten deutschen Gemeinden von 
deutschen Bergknappen abstammen, die zur Bearbeitung der Silber­
und Kupfergruben hieher gezogen worden seyen. Er äussert dabei

7 4 *
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die Hoffnung, späterhin über die deutsche Sprache dieser Bergbe­
wohner umständlichere Nachrichten liefern zu können, die da zeigen 
würden, dass dieselbe von der Sprache der deutschen Tiroler keines« 
wegs so weit verschieden sey, als man gewöhnlich dafürhalte.

Es sind seit dieser Aeusserung 27 *) Jahre verflossen; jene Hoff­
nung scheint also nicht in Erfüllung gegangen zu seyn.

• •
• • 1

III. •
I

Man sieht aus dem Bisherigen, dass die Frage über das Her­
kommen und Geschick dieser unserer italischen Landsleute nicht blos 
italienische, sondern auch deutsche Gelehrte schon ziemlich beschäftigt 
hat **). Alle sind von dem Punkt der Sprache ausgegangen, denn 
ohne diese würden sich auch wohl diese Aelpler unbemerkt in der 
übrigen italienischen Masse verloren haben. Aber gerade dieser Punkt, 
auf den alles ankommt, hatte sich bisher noch am wenigsten einer 
genügenden Untersuchung zu erfreuen. Bei aller Achtung vor dem, 
was hierin durch Pezzo, Dalla Costa, Dal Pozzo u A. in italienischer 
Weise geschehen, von dem, was (s. oben S. 575  Anm.) vom Herausgeber 
des letztem, P t i g o n i  S t e r n ,  in der Vorrede S. VII***) in Aussicht 
gestellt ist, durfte man den Wunsch übrig behalten, dass es einmal 
auch einem Deutschen von diesseits der Berge einfallen möchte, jene 
Sprach-Erscheinungen an Ort und Stelle mit deutschem Ohre aufzu­
fassen, und auf deutsche Weise zu verzeichnen.

♦) heute  31*

•*) Aus der neuesten Z e it  sind, ausser R a  d l  o f ,  noch  M a  s s ma n n (Zeitschrift Inland  
1829 S. 1005 ff.), L e w a l d  (T iro l ) ,  die Reiscbeschreiber V a l e r y  und r. S t r o m «  
b e c k  zu  erwähnen.

"**) N u n  seit 18 J a h r e n .  • 1

r



Unter denen, die solchen Wunsch hegten, darf  auch Verf. dieses, 
oder um bequemer und ohne Umschweif zu reden,  darf  auch ich 
mich nennen.

Schon die erste Kunde, die mir über die deutschen Sporaden im 
italischen Sprachgebiete geworden, hatte mich so lebhaft angesprochen, 
dass ich auch die Leser der v. H. Z s c h o k k e  redigirten IYliscellen für 
die neueste Weltkunde (Aarau, 1811) damit unterhalten zu dürfen 
glaubte *).

Immer hatte mir geschienen, nicht weniger lehrreich für die 
Geschichte deutschen Volkes, als es die Ausscheidung und Darstel­
lung seiner Binnendialekte ist, müsste eine nähere Untersuchung der 
Abgrenzungen der deutschen gegen die Nachbargebiete der romani-

#

sehen und slawischen Sprache und eine geschichtliche Nachweisung 
ihres Verhaltens an solchen kritischen Linien seyn. Es müssten dar­
aus Analogien hervorgehen, die uns erkennen liessen, aus welchen, 
nicht immer bloss äussern, etwa politischen, sondern auch innern 
Gründen, und nach welcher Art von Gesetzen das Deutsche auf der 
der einen Seite Boden gewonnen **), auf der ändern ihn verloren hat 
und fortwährend verliert. Nähere Einsicht müsste sich ergeben in 
das Verhältniss, nach welchem zweierlei Grund - Elemente zu einem 
dritten Misch -Erzeugniss beitragen, und ein Schluss aus dem,  was 
noch vor unseren Augen geschieht, Auf manches, was früher z B. zwi­
schen unsern Stammesbrüdern, den Franken und Burgundionen und den 
römischen Galliern, oder zwischen den Gothen und Langobarden und

*) N ro .  92. „ D ie  D eutschen  auf  den Bergen von Verona und  Vicenza.41 V g l . R a d l o f s  
Mustersaal aller d. M undarten,  1821- B. 1 ,  wo S. 1— 35 früher gedruckte Proben  
dieser italisch-deutschen Dialekte  gesammelt stehen.

• • )  Es gewinnt ihn fortwährend gegen das Romansche in Graubündlcn. Titus T  o b 1 e r s. 
Apper.zell. Sprachschatz S. XIX.



den Italienern in dieser Hinsicht vorgegangen ist. Aus einer Statistik 
der Sprachgrenzen überhaupt müsste sich für manches, was jetzt auf 
einzelnen Punkten als ausserordentliche Erscheinung dasteht, von selbst 
der einfachste Erklärungsgrund finden.

Dieses Interesse erhielt späterhin für mich noeh eine andere 
mehr praktische Seite, insofern ich nämlich bei den Arbeiten über 
die bayerischen Mundarten durch B. v. Hormayrs und Graf Stern­
bergs Proben und Ansichten auch aus diesen Gegenden Beispiele und 
Belege holen zu dürfen der Meinung geworden war. Doch war es 
mir mit allem, was von dieser seltsamen Sprache schwarz auf weiss 
unter  meine Augen kam, immer ein wenig wie weiland Fulda'n ge­
gangen. Ich konnte mich vielfältiger Zweifel über die Richtigkeit 
der Auffassung und Darstellung, die lediglich von Italienern herrührte, 
um so weniger erwehren,  als ich Gelegenheit genug gehabt hatte, 
an mir zu erfahren, wie selbst d e u t s c h e  Ohren beim Heraushorchen 
d e u t s c h e r  Dialekt-Erscheinungen auf ihrer Hut seyn müssen, und 
wie schwer es ist, sie schriftlich gehörig darzustellen.

Zudem war aus den bisherigen Bekanntmachungen über den in- 
nern grammatischen Bau, die Seele jeder Sprache, gar so wenig 
Klares und Verlässiges zu entnehmen. Einzelne an ein hohes Alter­
thum mahnende, in keinem ändern deutschen Dialekt mehr lebende 
Vorkommnisse, die in diesem Wenigen zu erkennen schienen, mach­
ten Lust zu wissen, ob sich die Sache wirklich so verhalte, und ob 
nicht noch Mehreres der Art herauszufinden seyn möchte; ein jeden­
falls nicht ganz zu verachtender Gewinn für die Geschichte der 
Schicksale unserer vaterländischen Sprache überhaupt. Und so hatte 
ich denn schon länger den Wunsch genährt, einmal an Ort und Stelle 
mit eigenen Ohren zu hören. Vergangenen Herbst (18.53) sah ich 
mich endlich in der Lage, wenigstens einige Wochen vergönnter Be­
rufsferien an die Erfüllung dieses Wunsches wagen zu können.
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Aus dem Tagebuche meiner kleinen Reise darf ich mir wohl nur
I

dasjenige auszuheben erlauben, was sich auf den eigentlichen Zweck 
derselben bezieht. Und so nenne ich in dankbarer Verehrung vor 
allem die Männer, die mir sie überhaupt möglich, fruchtbringend oder

* freundlich gemacht haben: unsern verehrten akademischen Vorstand, 
Geheimen Rath v. S c h e l l i n g ,  Bibliothek-Direktor L i c h t e n t h a l e r ,  
Geh. Rath Frhr. C. E. v. Mo l l ,  Baron Joseph v. M o l l  in Villa La- 
garina, Prof. G ö r r e s ,  Präsidenten Frhrn. D e  P a u l i  v. T r e u h e i m  
in Innsbruck, v. G i o v a n e l l i  in Botzen, G r a f e n  G i o v a n e l ü  Po- 
destä in Trient ,  Provicar F r e i n a d i m e t z  ebendaselbst, Decan T e* 
c i n i  in Pergine, Arciprete B o n o m o  in Rotzo, Rettore B o n o m o

«
in Asiago, Prete R o n c a r i  in Campo Fontana. Andere werden im 
Verlauf der Erzählung dankbar zu erwähnen seyn.

Der Kürze meiner Zeit eingedenk, eilte ich ohne Aufenthalt dem 
Ziele entgegen. Manches, was sonst wohl einen Tudescomanen auf 
dem viel betretenen und beschriebenen Wege hätte anziehen können, 
z. B. das im Kreuzgange des Brixener Domes in einer Reihe von 
alten Fresken dargestellte, in Handschriften oft vorkommende, Defen- 
sorium B. V. Mariae, die nicht minder alten, aber weniger deutlich 
gebliebenen, auf mittelalterische Heldenromane anspielenden Wand­
gemälde des Runkelsteins bei Botzen, so wie die wohl vor Jahrhun« 
derlen daselbst mit Röthel angeschriebenen Minnesänger - Zeilen blie- 
ben uncommentirt. Selbst die Naturbastei (Dos-Trent, Verruca) vor 
Trient wurde nur flüchtig darum angesehen, dass, nach Cassiodorus 
Ep. /»8j schon der grösste aller Helden deutscher Sage, Dietrich von 
Bern, sein vorsorgliches Auge auf sie gerichtet.

In Trient schloss sich Hr. Alessandro V o l p i ,  Kunst-Antiquar, der 
gerade ebenfalls auf Alterthümer, obgleich anderer Art ,  auszugehen 
im Begriffe war, als Begleiter an, den schon seine Kenntniss der gan-
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zen Gegend und ihrer oft schwer verständlichen Lokaldialekte sehr 
willkommen machen musste.

Den 24. September 1833 ging ich, um den nächsten meiner An­
haltspunkte, das Thal der Fersina und der Brenta zu gewinnen , von 
Trient weg. Mein Begleiter führte mich durch ein Labyrinth von 
geschlossenen Weingehöften, deren Trauben, nach einem regnerischen 
Sommer nun endlich zur Lese reif, in langen Reihen der reizendsten 
Guirlanden niederhingen, an den malerischen Cypressen von Vill- 
azzano, dem Lustschloss des Fürstbischofs, vorbei, nach Valsorda hinauf, 
und dann durch Kastanienwälder hinab nach Vigol - Vattaro, wo der 
Bauer und Poet Antonio Dalla Brida besucht wurde. Der Curato von 
Bosentino, der über das ,  was ich suchte, einige vorläufige Auskunft 
zu geben wusste, begleitete uns bis zu seinem Vogelherd (Röccolo, 
dem ersten von den auffallend vielen, die mir in der Folge in diesen 
für das wandernde Volk der Lüfte verderblichen Bergen zu Gesichte 
kamen) auf einer Höhe, die eine unvergleichliche Aussicht auf den 
See von Caldonazzo und sein ganzes Thal hinab darbot.

Im freundlichen und gewerbsamen Pergine, an dessen vielver- 
dienten Decan, Arciprete T e e  in i, ich empfohlen w a r ,  ergab sich

✓

durch dessen und des Herrn Landrichters (Giudice) gütige Vermitt­
lung die erste Ausbeute für meine Forschung. Es ward mir Gele­
genheit verschafft, verschiedene Personen aus den in dieses Gericht 
gehörigen, noch deutsch sprechenden Berggemeinden, als Vignola, 
Fierozzo, Frassilongo, methodisch nach den Hauptrubriken „meines 
Versuches über die Mundarten Bayerns“ zu vernehmen.

Herr Decan Ticini überliess mir gefälligst die im Jahre 1821 
von ihm erholten und zu einem Aufsatz im Tirolerboten von 1822, 
S. 1 l 6 — IAO verarbeiteten Orig'nal-Notizen über die deutschen Alpen­
bewohner Südtirols, des angrenzenden weiland venetianischen Gebie­



tes, so wie sein Exemplar von Dal Pozzo’s Memorie, welches wich­
tige Werk mir hier zuerst zu Gesichte gekommen war. Herr  D e  
G e n t i l i  theilte das ebenfalls oben erwähnte Manuscript des S. P. 
Bartolommei, so wie ein anderes von Franz Stephan de Bartolommei, 
dessen Sohne, ,,Memorie sul carattere, costumi ed usanze della popo- 
lazione del Cantone di Pergine“ betitelt, mit.

Die merkwürdige in ersterm Ms. vorkommende und daraus in 
der Frhr. v. Hormayr’schen Geschichte v. Tirol I. S. 143 abgedruckte 
deutsche Urkunde des Pfarrers und Notars L i n d r i k  z u P e r s e n  
(Pergine) von „ t a u s e n t  z v v i j e  h u n d e r t  z e c h e n  u n t  n o o  
z w y e n ‘‘, die mir immer, auch abgesehen von ihren mitunter nieder­
deutschen Formen, verdächtig oder falsch gelesen, jedenfalls aber 
einer solchen Jahrzahl unentsprechend geschienen hatte, war mir un­
möglich auszukundschaften. Das Archiv des Gerichtes zu Pergine 
selbst enthält, wie ich mich überzeugte, lauter lateinische oder ita-

%

lienische Briefereien, die nicht über das XVf. Jahrhundert hinauf­
reichen. *) Das Original jener Urkunde w ü r d e , wenn es sich ächt 
erweisen und nicht vielleicht selbst die Jahrzahl anders zu lesen seyn 
sollte, entscheidend seyn über das Alter dieser Möccheni, die man 
hier gewöhnlich für Abkömmlinge alter Canopi (Bergknappen) an­
sieht, wie deren noch jetzt aus.Schwaz und aus ändern Orten kom­
men, um in den Vitriolwerken, Köhlereien u. drgl. zu arbeiten.

• N • • t

Die bei Sperges (tirol. Bergwerksgeschichte) S. 53  u. 2Ö3 ff.
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•) Eine a u f  Pergine bezügliche  O r ig in a l -U rk u n d e ,  freil ich v o n  sehr neuem  Datum., 
nämlich 1750, „Concordia communitatis  Pergini et Gastaldiarum exteriorum atque  
excT Doctori» Valdagni“ , (kirchliche Angelegenheiten betreffend) befindet sich au f  
der M ü n c h n e r  Bibliothek (Cod. ital. 72 ). Es kommen darin meist deutsche Na*  
men v o r ,  wie z.  B.  A.  E r m o n ,  proveditore die Y iarago ,  D .  R o n  e r ,  Gastaldo 
della Gastaldia di Vierago, D .  B o l n e r ,  G.  A.  C o n z ,  St.  M o s e r ,  T.  E c c h e r ,  
F.  L a n e r ,  D.  G r o f f .
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aufgeführten Urkunden von 1185 an, lassen wenig Zweifel, dass hier, 
und zwar von meist deutschen Werkleuten, auf Silber,  Kupfer,  Blei 
und Eisen, auf letzteres vielleicht schon von der Langobarden - Zeit 
her (Vgl. Muratori dissertazione XXXI) gebaut worden sey. Gegen­
wärtig kommen diese Leute gewöhnlich als Holzarbeiter oder als Ver­
käufer von Holzwaaren (Schüsseln, Löffeln, Heugabeln), die sie durch 
die Gassen ausrufen» in die Ortschaften der Thal-Ebene herab.

f

Capitän Da 11a R o s a  gab ein Gedicht zum Besten, das er wei­
land, in der Fastnacht als so ein hausirender Möcchen (vgl. oben 
S. 5Ö2) verkleidet, abgesungen zu haben sich erinnerte.

Um Einiges auch über die weiter in der V a l - S u g a n a ,  gegen 
Borgo zu, liegenden Gemeinden R o n c e g n o  und T o r e c g n o  zu er­
fahren, begaben w ir  uns über L £ v i c o ,  von dessen Arciprete D. Bar- 
tolommeo V i v a l d i  begleitet, nach N o v a l e t e  und Ai M a s i  (hier ist 
nach Roschmann Gesch. v. Tirol S. 19 7  vielleicht die im Jahre 1004 
von Harduin gegen Kaiser Heinrich besetzte Klause zu suchen, vgl. 
S. B. Bartolommei de Monetis p. 13), wo der betagte Pfarrer D. 
Giovanni L i m a n a ,  ein fleissiger Sammler von Pflanzen und Minera­
lien, und Besitzer einer artigen Bibliothek, die Parabel vom verlornen 
Sohn • im Dialekt von Roncegno, wie diese im Jahre 1810 an den 
französischen General Baraguay- d'Hilliers (m. vgl. Stalders schweize­
rische Dialektologie S. IV) hatte müssen eingesendet werden,  mit­
theilte. Den 28- September schlugen wir  die neue Bergstrasse ein, 
die,  vom seidenreichen blos italienischen C a l d o n a z z o  aus, hinauf 
nach dem wieder deutsch sprechenden L a v a r o n e  auf Kosten dieser 
beiden Gemeinden geführt wird, und wobei die L a v a r o n i  ihre weit 
und breit gerühmte und in Anspruch genommene Cyclopenkunst, aus 
ungeschlachten Felsstücken trockene M auern , Dämme u. drgl. zu 
bauen, recht lobenswürdig bethätigt haben. Herrliche Aussicht von 
diesen Höhen hinab ins grosse Sugana-Thal mit seinen beiden Seen
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und seinem Kranz.. von Burgen und Kastanienwäldern um das von 
Maulbeerbäumen, JRoben und Mais bedeckte Gefilde, und hinein in die 
wilden Schluchten der C e n t a ,  welche weiland den volkreichen 
Flecken C a o r z a  mit fortgeschwemmt. Solchen Anblick, wo das 
Milde, Südliche mit dem Wildesten des Nordens gepaart ist, bietet 
selbst keine Schweizergegend dar.

Die Gemeinde L a  f r  a u  n (il comune di Lavarone), ins Gericht 
Levico gehörig, besteht in 21 zerstreuten Häusergruppen (Masi) aus 
ohngefähr tausend Einwohnern, für deren geistige Bedürfnisse in zwei 
Kirchen und zwei Schulen von einem Pfarrer nebst Caplan und einem 

' Curato durchaus in italienischer Sprache gesorgt w i r d , dergestalt, 
dass h i e r , wo noch bei Menschengedenken Deutsch die herrschende 
Sprache gewesen seyn soll, jetzt nur  ältere Leute sie noch verstehen 
jüngere aber so viel als nichts mehr von ihr wissen. Nur der Cu­
ra to ,  der die zweite ,  sogenannte n eu e ,  dermal im Umbau begriffene 
Kirche versieht, ist, als ein EiDgeborner, des hiesigen deutschen Dia­
lektes mächtig, wie denn auch in der benachbarten Gemeinde F o l -  
g a r i a ,  wo noch mehr deutsch gesprochen w ird ,  zur etwa nöthigen 
Aushülfe ein alter deutscher Priester vorhanden 6eyn soll. Sicher 
geht solche Anordnung von der höhern geistlichen Behörde aus, die 
auch die schwächern unter  den Schäflein nie ohne Trost und Hülfe 
gelassen wissen will, und es ist schwerlich zu glauben, was man mir 
hier erzählt h a t ,  dass in T e r r a g n u o l o ,  einer ändern derlei Ge­
meinde, denjenigen, die nicht italienisch zu beichten im Stande seyn 
würden, mit Verweigerung der Absolution gedroht sey.

%

Wie denn das zartere Geschlecht überhaupt reiner und länger die 
Traditionen des häuslichen Heerdes bewahrt,  so wurde uns eine frei­
lich nicht eben zarte und noch dazu mit einem ansehnlichen Bart 
ausgestattete Alte im Maso Lunghi bei de r  neuen Kirche als die ein- 
zige in Lafraun übrige Seele bezeichnet, die lieber und besser deutsch

75*
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als italienisch spreche. Nachdem ich mit Männern, auch einigen aus 
Folgaria , ein erkleckliches Examinatorium und -Gonversatorium abge­
halten, auch mit dem Gemeinde - Vorsteher (Capo - Comune) Rocchetti 
im Gemeindehaus das wohlgeordnete Archiv vergebens nach deutschen 
oder doch ändern über das XVI. Jahrhundert hinausreichenden U r­
kunden durchmustert hatte, suchten wir auch noch die B a r b o n a  auf. 
Es war ein kalter regnerischer Tag. Sie 6ass im Kreise ihrer Enkel 
mit am wärmenden Heerde. Erst nachdem sie sich über den selt­
samen Besuch etwas erholt hatte, wurde sie gesprächig und erinnerte 
sich sogar einiger Gebete und frommen Sprüche aus der Zeit,  wo 
hier das Deutsche noch nicht aus dem kirchlichen Unterricht ver­
bannt gewesen seyn muss. Sie war im besten Zuge ,  als sehr zur 
Unzeit mein schnurrbärtiger Begleiter unter ändern auch d i e  Frage 
an sie stellte, wie barba auf slnpero heisse? Unwillig entfernte sich 
die Barbona und wir  sahen sie nicht wieder.

%%

Was in der Kürze aus dem hiesigen Deutsch zu entnehmen ge­
wesen,  bot zu wenig Auffallendes und Entscheidendes dar, als dass 
es mich für diessmal hätte bestimmen können, auch noch die übrigen 
deutsch sprechenden Gemeinden des italienischen T iro ls , in welchen 
wohl nur Aehnliches zu erwarten wa r ,  nämlich F o l g a r i a  (deutsch 
F o l g r a i t  — von V i l  G e r e u t e  meint Mariani p. 5Q4 —  in welcher 
Gegend nach Sperges p. 58 im XIII. Jahrh. gleichfalls Eisengruben 
bestunden), T e r r a g n u o l o ,  T r e m b e l e n o  und V a l a r s a  eigens zu 
besuchen.

Auf dem nächsten Wege nach meinem Hauptziel, den VII Com- 
munen, stieg ich aus der rauhen Höhe in das zwischen zahllosen nie­
dergestürzten Felstrümmern wieder Mais und Reben zeigende Thal 
des A s t e g o  (des M e d o a c u s  m i n o r  der Vorzeit) hinab, der auf 
dieser Seite das weiland venetianische Gebiet vom tirolischen scheidet.
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Auch hier setzt sich das Deutsche durch die Orte C a s e  n u o v e ,  
L a s t e  b a s s e ,  C a r o t t a  (wo ich 60gar Kinder es noch sprechen 
hörte) bis B r a n c a f o r a  fort. In Ca s o t t o  aber, dem letzten tiroli* 
sehen Orte, unter welchem die T o r a ,  ein Bergbach, auch am linken 
Ufer des A s t e g o  die Grenze gegen das eigentliche Italien bildet, 60 
wie in der weitern Fortsetzung des Thaies, ist alles rein italienisch. 
Diese freilich nicht nationale, sondern blos politische und historische 
Grenze überschritt ich dennoch nicht ohne eine gewisse innere Be­
wegung. Jenseits seit Jahrhunderten noch so manches nordwärts, 
nach einem deutschen Gentralpuncte, diesseits alles südwärts,  alles 
nach dem alten Löwen von St. Marcus gerichtet. Und auf solchem 
durch und durch romanischen Grunde — Deutsches doppelt auffallend 
und wundersam.

Es war am 30. September Abends, als wir von S. P i e t r o  di 
Val d’Astego, einer zwar schon zu den VII Communen gehörigen, 
aber längst nicht mehr deutsch sprechenden Gemeinde, einen steilen, 
schmalen Saumpfad hinan6tiegen, um noch diese Nacht anzulangen im 
gelobten Lande meiner Neugierde. Eines Weges mit uns waren zwei 
Männer, die aus dem Thale wieder heimgingen nach R o t z o ,  der 
ältesten der Berggemeinden, und der ersten, die wir  vor uns hatten. 
Der Eine, Antonio S l a v i e r o ,  Capo-comune von Rotzo, eine kern­
hafte, gedrungene deutsche Gestalt, hatte mit dem Curato von Casotto, 
D. Mateo D a l  P o z z o ,  der uns beim Pfarrer von Brancafora D. Gio­
vanni E c c h e l i  kennen gelernt und bis hieher freundlich begleitet 
hatte, bei dem Pfarrer von St. Pietro gebührenden Bescheid gethan

4

auf unsre Trinksprüche zum Wohl der sieben Berge. E r  unterhielt 
sich lebhaft mit seinem Landsmann bald in italienischer, bald in cim- 
brischer Sprache. Aber mir blieb, was^er in letzterer nach seiner 
schnellen Weise heraussagte, dunkel, wie der Pfad, den wir giengen. 
Mein Ohr konnte sich nicht recht finden in die ganz unerwarteten, 
wenn auch deutsch klingenden Laute. Mir fing innerlich an, bange

5Q3



£u werden für den Erfolg meiner auf so kurze Frist gesetzten Ent­
deckungsreise.

Endlich, als w ir  auftauchten in die Hochebene, als der Vollmond 
wie zum Grusse uns entgegen schien, und hell und k la r ,  wie der 
Mond, des Capo Antonio gemüthlicher Ausruf an mein Ohr schlug: 
Bia hübbesch leuchtet der mdnol — mir war als horte ich Klänge 
des neunten Jahrhunderts — da ward mir wieder leicht, so leicht, 
so wohl, wie mir’s in wenigen Augenblicken meines Lebens geworden.

In C a s t e l l e t t o ,  der ersten, vom eigentlichen Kirchdorf R o t z o  
noch etwa eine Viertelstunde entlegenen Contrada von mehreren Häu­
sern zeigte Capo Antonio auf das ansehnlichste am Gemeindebrunnen, 
welches die Heimat sey des D. Agostino D a l  P o z z o ,  des Geschicht­
schreiber der VII Communen. „Davor muss man einsweilen den Hut 
abziehen,“ sagte ich, mein immer noch mehr militärischer Begleiter 
aber: „da muss man ohne weiters hineingehen!“ Gesagt, gethan. An­
sprechende Gestalten, alte und junge, männliche und weibliche, sassen 
um den lodernden Heerd. Auf die Frage, ob vom seligen Don Augu­
stin noch Bücher oder Papiere vorhanden, brachte der Hausvater aus 
einer be6ondern Kiste so viel sein Arm zu fassen vermochte, auch

4

einige hier ausgegrabene römische Alterthümer, Münzen, Lampen, Fi­
guren von Bronze u. dgl. Auf die weitere Frage,  ob es vergönnt 
sey, einiges zu copieren oder zu excerpieren , wurde mit Ja geant­
wortet. Endlich folgte der Antrag, ob w ir  nicht gleich im Hause 
bleiben könnten. Und als uns auch hierauf ein mit bescheidenen 
Entschuldigungen umwundenes herzliches Ja geworden, thaten wir, 
dieBe und einige folgende Nächte und Tage, als ob w ir  bei D. Ago­
stino Dal Pozzo Prunner, der von einem Wandgemälde herab freund­
lich beizustimmen schien, so recht zu Hause wären.

Mit Eifer ging es nun,  da auch der treffliche D. Cristiano B o-  
n o m o ,  Arciprete e Vicario foraneo zu Rotzo, unser Vorhaben auf



die thatigste Art förderte, an die Benutzung der grösstentheils auf 
meine Aufgabe bezüglichen Papiere D. Augustins. Was er bereits in 
sein Buch aufgenommen, wurde beseitigt, vom Uebrigen das Wichtig­
ste abgeschrieben oder doch ausgezogen. Mein Begleiter und die 
Söhne des Hauses, namentlich der in Padua studierende jüngere ,  Ni- 
colö Antonio {Dal Pozzo Prunner, schaler vun der drdi schul vun 
grammatihen vun Padobe) leisteten unermüdliche Beihülfe. Was der 
Buchstabe todt und unklar gelassen, das machte mündlicher Verkehr, 
besonders mit dem weiblichen Theile der Familie (denn , wie gesagt; 
Frauen sind immer die unbefangensten, treuesten Hüter des Herkömm­
lichen) durch Aussprechen, Vorlesen, Erklären lebendig. Eine in D. 
Augustins Abschrift vorhandene cimbrische Grammatik des D. Gilberto 
S l a v i e r o  setzte mich bald in den Stand, die eigenthümlichen Ana­
logien dieses Dialectes zu erfassen, und was da fehlte, durch metho­
disches Fragen, so viel möglich w ar ,  zu ergänzen.

Da die Sprache, mir die Hauptsache, mehr als genug zu thun 
gab, so wurde auf Eigenheiten anderer Art, als z. B. Körpergestalt 
und Complexion, Tracht,  Beschäftigung, Lebensweise, Sitten und Ge­
bräuche, Verfassung und Privilegien, Dinge, die sich noch weit w e­
niger einer blos flüchtigen Beobachtung ergeben, nur in so weit 
Rücksicht genommen, als sie sich ohnehin in Ausdrücken und Redens­
arten abspiegeln. Sie finden sich in Dal Pozzo’s Buch näher be­
schrieben und bieten ausser dem, was mit der eigenthümlichen hohen, 
rauhen Lage dieser Bevölkerung und ihrer dadurch bedingten Lebens­
art zusammenhängt, im Ganzen weniges, was dieselbe von der um­
gebenden italienischen auch nur entfernt so auffallend unterschiede, 
als eben die Sprache.

Der Zufall wollte , dass ich während meines kurzen Aufenthaltes
* ^

in Rotzo von einem Leichenbegängnisse, so wie später in Asiago von 
einer Trauung Zeuge seyn konnte. Jenes halte den 5* October, von
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A l b a r e d o  (deutsch Aspach , einer etwa eine halbe Stunde östlich 
von Rotzo und der Kirche liegenden Contrada) a u s , statt. Domeni* 
chetto Marangoni, ein junger Schuhmacher, nach dem Tode eines 
zweiten, als Soldat gestorbenen Bruders Cristcl, die einzige Stutze 
alter Eltern und zweier Schwestern, w ar  vor zwei Tagen an einer 
kurzen Krankheit verschieden und sollte diesen Nachmittag begrabenO Ö
werden. Wohl eine halbe Stunde lang, ehe die Geistlichkeit ankam, 
die die Leiche fortbegleiten sollte, war diese, im offenen Sarge lie­
gend, in einer Stube, in welche man durch das Fenster sehen konnte, 
der Gegenstand eines lauten, herzzerreissenden Klaggeschreis (ga~ 
khlagach) der Hinterlassenen. Vater, Mutter und Schwertern des Ver­
storbenen (seine Frau lag In einer obern Stube krank) , die letztem 
in ihre weissen Schleier gehü l l t , legten sich händeringend über die 
Leiche hin, jedes unerschöpflich in Lobsprüchen ihres Menichetto, in 
Jammerrufen über den unerwarteten Verlust. Alles in deutscher 
Sprache und alles mit gewissen, fast musicalischen Cadenzen. — Ich 
w ar  zu Thränen gerührt,  mein Begleiter aber entrüstet über diese 
unchristliche Sitte, diesen barbarischen Rest des Heidenthums.

Auf dem Wege zur Kirche war Stille. Als aber der Sarg (7z 
paur) abgestellt w urde ,  um von der Geistlichkeit besungen zu wer­
den, traten die Klagenden aus ihren Stühlen wieder um die Leiche 
her und mischten ihr lautes deutsches Gejammer in der „ Fcifferi1 
lateinischen Gesang, bis von einer älteren Frau die eine nach der 
ändern mit einer Art Gewalt vom Sarge weg und in die Stühle ge» 
bracht wurde.

Am Grabe .endlich, als die Erdschollen niederrollten auf den nun 
ganz Entzogenen, erreichte das Wehklagen den höchsten Grad. Eine 
der Schwestern, schien es, wolle sich hineinstürzen über den Bruder, 
um bedcckt zu werden mit ihm. Bear nimmarm'ear helle gahött 
de bochct passdrt, che heute möstich dich seghen untar der du!

W

\



sagte der Vater. Die eine Schwester sagte zur Mutter: o muuter, 
bittán orrender stunt ist diserl und ,  den übrigen in die Kirche 
nachgehend, die andere: O mdine liibe prüdere alle pédel

\

So ausgeweint und ausgejammert pflegen die Hinterbliebenen 
heimzukehren ins Sterbehaus, um bei gemeinsamem Mahle sich zu 
stärken zum Leben ohne den Verlornen. Man vergleiche, was bei 
Dal Pozzo 8. 23f>— 240 über diese Sitte ausführlicher berichtet ist. 
Es wird darüber nicht vorzugsweise an die Todtengebräuche der al­
ten Germanen ( D a d s i d a s ,  V a l g a l d r  etc.) zu denken seyn, da sich 
ähnliche bei den alten und neuern Griechen, bei den alten und neuern 
Romanen, bei den Iren und wohl bei allen Völkern finden.

Am vierten Tage setzten wir, nicht unzufrieden mit unsern theils 
selbst gesammelten, theils von D. Cristiano und einem ändern Curato 
gelieferten Materialien, unsern Wanderstab weiter, bis an die Grenze 
des Comaun vun Botz, auf der. schönen, mit Maulbeerbäumen be­
pflanzten Strasse, welche, eines grossen Staates würdig, von dieser 
Gemeinde gebaut, von den übrigen aber noch nicht fortgesetzt ist. 
Der freundliche Arciprete begleitete uns. In M e z z a  S e l v a  ( Milte­
balltf, d. h. Mittewalde) lud die Vorübergehenden ein Verwandter 
Bonomo’s zu seinem einfachen Frühmahl von P a t a t e ,  die erst seit 
30 Jahren hier bekannt sind und nebst den Hapütschen, Sörhh, 
Hinkel, Fraumen und Sleghen die Hauptfrüchte der Siben Comeun
ausmachen.

*

m

In R o a n a  (Roban) zeigte der Pfarrer D. Giangiacomo T o n -  
d e l l o  die auf ihn vererbte Originalhandschrift der cimbrischen Gram* 
matik des Gilberto S l a v i e r o .  In der Nähe soll eine versteinerte 
ägyptische Palme ausgegraben seyn. Ich konnte aber kein Muster- 
stück zu Gesichte bekommen.

A bhandlungen  der I. CI. d AU. d. W is» .  II. T h .  III.  Abth. 1Ö
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Wir stiegen hinab in die tiefe, wilde V a l d a s s a ,  welche die 
VII Communen fast der Länge nach durchschneidet und über die , in 
der Richtung der fortzusetzenden schönen Strasse von Rotzo, hier 
eine kühne Brücke projectirt ist.

Gegen Mittag erreichten wir  den Flecken A s i a g o  (Sleghe) mit 
seinem, wie der von Rotzo, freistehenden schönen Glockenthurro, 
Hauptort der Sibcn Comeun, früherhin Sitz ihrer R e g e n z a ,  jetzt 
eines D i s t r e t t o  oder einer P r e t u r a  der Delegation von Vicenza« 
Wir kehrten zu A l l e  d u e  s p a d e ,  dem Vaterhause des bereits oben 
genannten, um seine Landsleute viel verdienten Hrn. P t i g o n i  S t e r n ,  
dermalen Commissario distrettuale in Padua. Man wies mir unter 
ändern zum Theil noch mit Stroh gedeckten Häusern auch das, in 
welchem der ebenfalls schon genannte Akademiker C o s t a  P r u c k ,  
und das alterthümliche, in dem d i e B e a t a ,  nämlich die selig gespro­
chene Nonne Giovanna Maria B o n o m i  *), ( 1606) geboren ist. Die 
Umgegend zeigt fast nur Grasgründe, deren Einfriedung aus manns- 
hohen Schieferplatten ( l a s t e )  besteht; die Aussicht ist nach Nord 
und Süd durch Fichtenwaldungen begränzt.

Der hiesige Arciprete D. Bartolommeo C r i s t i a n i ,  an den ich 
empfohlen w a r ,  zeigte wenig Gemüth für meine, ihm vielleicht selt­
sam und sehr müssig vorkommende Sendung ::v) j desto gefälliger und

t

*) N ach  ihrem Biographen G a r z a d o r i  war sie im Jahre 1667 von  der Churfürstin  
aus Bayern Henrietta Maria Adelaide eigens in  Bassano besucht  worden«

• • )  In B ezu g  auf  A s ia g o ,  sagt schon D a l  P ozzo  S. 7 6 * .»Chi il crederebbe! in un  
a n g o lo  de7 Sette-Corauni, dove attesa la s i tu a z io n e ,  il l iguaggio  tedesco protreb-  
besi conservare e piii puro e piu a lu n g o  che. in altri lu o g h i ,  gli  abitanti sono  
venuti  da qualche tempo a tale riscaldamento di fantasia , c h e  o d i a n o  e v l l i -  
p e n d o n o  l a  p r o p r i a  l i n g u a  v e r g o g n a n d o s i  d i  p a r l a r l a  quasi fosse un 
disonore e una infamia il servirsene. N o n  basta: p r o i b i s c o n o  a i  f i g l i  d i  
a p p r e n d e r l a  e a g l i  o s p i t i  d i  p a r l a r l a  n e l l e  l o r o  c a s e  a f i n e  d i  o b o -

0



dienstfertiger erwies sich D. G i u s e p p e  B o n o m o ,  Rettore di S. 
Rocco, ein jüngerer Bruder unsers guten Arciprete von Rotzo, beide 
gebürtig im Colonello d e l  B o s c o  (Art Bälle, d .h .  zu Walde), einem 
Weiler nördlich vom Flecken. E r  begriff gar wohl, welchen Vortheil 
seine Landsleute schon dadurch aus ihrer Muttersprache ziehen könn­
ten, dass diese ihnen die Hauptsprache des Kaiserstaates, dem sie an­
gehören, die SpYache des grossen Deutschlands und seiner Litteratur, 
gleichsam von selbst aufschliesst und ohne besondere Mühe zugäng­
lich macht. In der That,  es würde nicht sehr schwieriger Vorkeh­
rungen bedürfen, um jeden fähigem Schulbesucher der noch cimbiisch 
sprechenden Gemeinden so weit zu führen, dass er jedes deutsche 
Buch lesen könnte. Wie die Dinge jetzt stehen, liegt einem Cimbern 
in der Piegel Deutschland und deutsche Sprache nicht viel weniger 
ferne als seinem Nachbar dem Italiener.

Als w ir  vom nahen G a l l i o ,  wohin w ir  D. Cristiano begleitet 
hatten, und wo das Deutsche gänzlich ausgestorben ist, zurückkamen, 
hatte Rettore Bonomo bereits ein ganzes Heft von cimbrischen So- 
netti gebracht; Anderes wurde uns im Hause des Notars Francesco 
F o r t e  selig, anvertraut,  so dass w ir  mit Copierung und Erklärung 
vollauf zu schaffen hatten.

Des nächsten Morgens, als w ir  nach kurzer Nachtruhe längst an 
der Arbeit sassen, fielen Schüsse. Sie bedeuteten eine Trauung. Wir 
eilten hinauf zur Kirche. An der noch verschlossenen Thüre wartend, 
hofften wir  den Zug nicht zu verfehlen. Es warteten mit uns noch

l i r i a  e d  a n n i c n t a r l a .  E n o n  o qucsta una barbara ed inaudita crudeltá de­
testare il  l inguaggio ,  che Succhiarono co l  latte:  che fu si caro ai loro a n ten at i :  
d i«  caratteriza e distingue la nostra priri legiata n az ion e  dalle v ic ine ,  e ch ’ ó l 'ar- 
gom ento  piii decisivo che abbtamo della nostra antichitá ed origine: argumentum 
originis?

70 *
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andere Leute,  darunter ein schmucker Bursche vom Lande, neben

.

ihm ein nettes freundliches Mädchen in feinerem weissen Schleier. 
Ich fragte ihn neugierig: Bä ist de Spusa? Ilicil antwortete er. 
Er selbst war der Bräutigam, sie die Braut.

Den Akt in der Kirche, welche oben keine andere Decke als die 
Hölzer des Dachstuhles zeigt, vollzog der Arciprete ganz in lateini­
scher und italienischer Sprache. Beim Weggehen der Getrauten 
wurde von einzelnen Burschen wieder aus übermässig geladenen Pi­
stolen geschossen. Sonst w ar  bei der Sache nichts besonders zu 
sehen, und uns zum Hochzeitschmause zu laden, hatte man vergessen. 
Mir fiel auf, dass die Weiber auf dem Wege zur Kirche den weissen 
Schleier (Bens) am Arme, den runden Filzhut auf dem Kopf trugen, 
in der Kirche aber jenen auflegten und dagegen den Hut in der 
Hand hielten. Sie nehmen, wenn sie diesen auf haben, ihn, wie die 
Männer, zum Grüssen ab. Die Haare lassen sie vorne in Locken 
über die Stirne hangen. Uebrigens wollte Herr Volpi nicht viel , ,b e l  
s a n g u e “ bemerkt haben.

Die ehemalige C a s a  c o m u n a l e  dient dermalen zur Pfarrwoh- 
nung (Canóniga). Unten in der Hausflur steht ein alter Schrank mit 
der Inschrif t :

/ -  * ,

Hia saint de Brife von Siben Kctméun.

Er wurde auf gütige Anordnung des Herrn Consigliere Pretore 
(Giulio Cesare Ve s e o  v i ,  eines gebornen Sleghers, der eben eine 
Nomination nach Aviano im Friaul erhalten hatte) geöffnet, zeigte 
aber eine wenig geordnete Masse, wohl einen Ausschuss von blos la­
teinischen und “italienischen Akten, gedruckten Privilegien, Process- 
Schriften etc. ISichts auf Pergament oder aus frühern als dem XVI. 
Jahrhundert.

I



Eine andere, noch von Slaviero angeführte cimbrische Inschrift 
im (stattlichen) Hause der ehemaligen Regenza ist in Folge von Bau­
reparaturen verschwunden. Sie hiess: Sleghe un Lusaan, Genebe
un Vüsche, Ghel, Botz, Robaan. Dise saint siben alte komeün, 
Prüdere liben.

• • *

Dagegen wurde (denn so etwas ist jetzt eine Seltenheit) diejenige 
gezeigt, die am Geburtshause des Pfarrers von Laste basse, Nro. 146,

• «

von 17Q5 her, unter einem Marienbilde zu lesen ist:

B A Z  D 'EVA H A T U Z  G A N U N T  
J N  DJGH H A B B A R  G AVU N T.

9

Nach sattsamem mündlichen Verkehr mit dem Maestro elemen­
tare Giov. S c a g g i a r i  und dem 70jährigen Marc. Antonio T e s s a r i ,  
der dafür berühmt ist,  in der reinen Slegher-Sprache noch ganze 
Discurse führen zu können, schnürten w ir  den durch Bücher und 
Schriften wieder etwas schwerer gewordenen literarischen Bündel, 
um unsere Wanderung fortzusetzen.

N *
«

Grosse Lust hatte ich, weiter ostwärts auch noch die Gemeinde 
F o z a  zu besuchen, deren Dialekt, so viel ich schon hier davon in 
Erfahrung bringen konnte, sich durch einige Besonderheiten auszeich­
net ,  und deren Bewohner von Maccä S. 240, von Dal Pozzo S. 78, 
im Gegensatz zu denen von Asiago, ausdrücklich belobt werden, dass 
sie „dovendo giusta la professione praticar otto mesi dell* anno fra 
gl’Italiani“ (sie ziehen nämlich vom September an mit ihren zahlrei­
chen Schafherden in die italienischen Ebenen hinab, die sie ein altes 
Recht haben zu beweiden) ,,conservano luttavia, e parlano nssai me- 
glio degli altri la propria lingua.“ Allein an dem kargen Maass mei­
ner Zeit berechnete ich, dass entweder F o z a  oder die XI I I  V e r o -  
n e s i s c h e n  C o m m u n e n  unbesucht bleiben müssten. Das entschied.'
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Von einem cimbrisch sprechenden Führer begleitet , nahmen wir  den 
Weg südwärts durch meist nackte Bergmulden hinauf gegen R u b b i o ,  
und am Sonntag den 6 . October um 2 U hr ,  wohl während im fer­
nen München ein Kanonenschuss das Fest der Theresienwiese eröff- 
nete, sah ich das erste Mal hinab, so weit das Auge trug und der 
etwas trübe (ghehilbe) Himmel verstattete, in das gesegnete Italien. 
Eine ungeheure Fläche, bräunlich grün ,  mit weissen Punkten (Häu­
sern, Thürmen) wie besäet. Unter mir die Burg von M a r ö s t i c a  
und das nette B a s s a n o ,  dessen Glocken festlich herauftönten, links 
A s o l o  mit seinem alten Schloss auf der Bergspitze, noch weiter hin 
die blinkende P i a v e .  In der Ferne, noch wohl unterscheidbar, T r e -  
v i s o .  Ueber Bassano hin C a s t e l f r a n c o ,  rechts davon C i t t a d e l l a .  
Dann hinter den Windungen der B r e n t a  schwarz und dunkel das 
alte P a t a v i u m .  Näher, rechts das heitere V i c e n z a ,  dann T i e n e  
und S c h  io. Venedig selbßt mit seinem Campanile von S. Marco un­
terschieden wir erst am nächsten Morgen in einem von der Sonne 
rothglänzenden Streifen am südlichen Horizont, dem adriatischen 
Meere. Auf eine Woche angestrengter Wortklauberei war uns ein 
solcher Hochgenuss wohl zu gönnen.

Wir giengen von Rubbio an immer westwärts am südlichen Ab- 
hang der Alpen fort über C o n c o ,  S. G i ä c o r a o  di  L u a i a n a ,  Theile 
der VII Communen, aber bis auf Örllichkeitsbenennungen gänzlich 
entdeutscht. Am letztem Orte machten uns die Herren S p r a n z i  
und P e r t i l e ,  die eine schöne-Sammlung von Pflanzen der VII Com­
munen besitzen, aufmerksam auf eine Glocke, die, in einem kleinen, 
ganz einsam stehenden Thurme ( T r a v e r s a g n o ,  auch C a m p a n a  
genannt) aufgehangen, eine Inschrift führe, die der Verf. der Storia 
de’ Sette-Comuni, Maccä, nicht habe ins Klare bringen können. Die 
Glocke sey vor Menschengedenken auf  der Spitze des nahen M o n t e  
C o r m i o n e  ausgegraben und von sonst nicht gewöhnlicher Gestalt. 
Ich hoffte was Wunders aus dieser Inschrift zu lernen, und stieg,



nicht ohne Beschwerde, Leiter über Leiter setzend, den engen Raum 
hinauf. . ; •

•  •  9

* • A. - •• 
+  M. CCC. LXXXVIII.

MICHAEL et NICOLAVS 
ME F(eceruntP) 

w ar  die ganze, mir wenig sagende, Ausbeute.
• • •

An diesem Thurm vorbei geht über den Berg, Asiago zu,  die 
V i a  b i  a n  c a ,  mit ihrem weissen Gerolle bis Padua erkennbar ,  und 
von manchem dort studierenden Sieghere mit Heimweh betrachtet.
Von der Osteria L a  M a r e  aus begleitete uns ein solcher, C a l v e n e
t | . .

zu, bis zu einem Capitello am Wege, der ehemaligen Grenze der VII 
Comuni. „Se un Sbirro passava questo termino, e se si copava, era
ben copato“ bemerkte der Abbatino. Dieses Vorrecht nämlich, kei-

• • t \ * ’
nen Sbirren bei sich zu dulden , war eines der sprechendsten von

f  *

den vielen, deren sich die kleine Piepublik unter den Flügeln der 
grossen meerbeherrschenden weiland zu erfreuen hatte.

So 6agten w ir  denn, auf eine kurze Zeit wieder im schonen, 
mit allen Früchten des Südens gesegneten wälschen Lande angekom­
men , dem rauhen deutschen der Sieben Berge Lebewohl. Das ge-

t m #

werbsame S c h i o  bot des Anziehenden so viel, und Herr Lodovico 
P a s i n i ,  geologischer Schriftsteller und Besitzer einer trefflichen 
geognostischen Sammlung, w ar  so freundschaftich bemüht, es uns ge­
messen zu lassen, dass wir  fast einen Tag hier zubrachten. Die 
mächtige versteinerte Kinnlade eines Krokodills, die Hr. B e r e t t o n i

• • • 0 •

aufbewahrt (sie ist in dem oben genannten Werke des Grafen Stern­
berg abgebildet) halte sein Vater weiland in den auch dem Geologen 
höchst interessanten VII Comuni gefunden. Dass auch, wenn nicht 
in, doch um Schio deutsch gesprochen worden, darf wohl mit ziem­
licher Sicherheit aus Örtlichkeitsnamen geschlossen werden. Auf den

C03
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nahen Bergen sind drei Hauser, deren jedes Tretto heisst. So gibt 
es in der Nahe eine Forma láita, eine Marma-láita u. dgl. Höchst 
merkwürdig ist, worauf wir  zurückkommen werden, dass S c h i o ,  im 
Latein der altern Documente Scledum genannt, auf cimbrisch Slait 
heisst, und also v o r  der italienischen Entstellung*) aufgefasst seyn 
muss.

• •

Wir wendeten uns Abends wieder den Bergen z u ;  und es war 
schon dunkel, als wir von halsbrechendem Steige niedersahen auf die 
Lichter R e c o a r o ’ s,  dieses italischen Carlsbades, am wilden Ag n o .  
Der freundliche Herd mit dem Spie6s voll bratender Vögel in einem 
der in dieser Jahrszeit leer stehenden Gasthäuser machte alle Mühe 
vergessen. Der Apotheker, Hr. Domenico T r e t t e n e r o ,  an den wi r  
von Dr.  B e l t r a m i  von Schio empfohlen waren,  nahm sich freund­
lich unser an. E r  führte uns an die Heilquelle, aus der dieses Jahr  
gegen anderthalb tausend Gäste getrunken haben, und um welche 
eben bedeutende Bauten im Werke sind.

Er  that mehr und mir noch Willkommneres; als Capo-comune 
öffnete er das Archiv, um mir, da nach der Tradition und nach Orts­
benennungen einst auch hier cimbrisch gesprochen worden, nach Do­
cumenten in cimbrischer Sprache suchen zu helfen. Allein nichts 
der Art w ar  zu finden. Eine Privaturkunde von 1319 nennt einen 
„Oldericus de Recoario“. Sonst heisst in lateinischen Urkunden der 
Ort R e c u b a r i u m .  Es wurde mir versichert, noch bei Menschen« 
gedenken hätten auch hier die Pfarrer beider Sprachen mächtig

*) W o h l  schon mehrere Jahrhunderte  vor dem fünfzehn ten , in welchem bereits die 
Form  S c h i o  fcststeht, wie man schliessen darf  aus den Versen des Marc. Antonius 
Sabellicus:

Clara S e i  os  quondam claros habitura nepotes,
Clara S e i  o s ,  dulcí cui nomen renit  ab umbra.



seyn müssen. L e  V a l l i ,  P o s i n a  hätten den cimbrischen Zusam­
menhang gebildet mit S c h  io. Bergnamen, wie Spitz , Spitzeck, 
Fraieck, la Laita , Prak (der Ort, wo der Heilbrunnen quillt, seihst 
heisst la valle del Pr ekel) sprechen noch laut genug für die Piich-

#  ̂

iigk'eit der Angabe, dass auch in dieser Gegend einst deutsche Spra­
che heimisch gewesen..

• •
* . * •

Wie nahe wir uns hier an den veronesischen XIII Communen 
befanden, dennoch wusste man wenig Auskunft über sie zu geben. 
Der fahrbare Weg führt auf weitem Kreise um das Gebirge, und 
w er hatte je auf den unw irklichen Höhen viel zu holen ? Gleich­
wohl fand sich endlich ein Führer,  bereit,  uns auf dem kürzesten 
Wege über den schroffen Bergkamm zu bringen , der das Vicentiner 
Gebiet vom Veronesischen scheidet. Ristele nannte er diesen Kamm, 
wie einen ändern, niedrigem Rempele. Ohne Zweifel auch deutsche 
Namen. Oben sahen w ir  wieder das adriatische Meer und zum letz­
ten Male die glückliche Ebene von Vicenza. Nachdem w ir lange auf 
einem kahlen Grate fortgegangen, zeigte sich von der ändern Seite 
in der Fem e der M o n t e  B a l d o  und der L a g o  di  G a r d a ,  aber 
in der Nähe nichts Liebliches. Wie diese baum- und strauchlosen 
weissgrauen oder kümmerlich-grünen Bergseiten dennoch durch müh­
selig zusammengetragene Steinreihen als Eigenthum dieses oder jenes 
Besitzers bezeichnet werden mochten, nahm uns Wunder. Diess w ar 
schon cimbrischer Boden. Links in einer Thalsenkung zeigte der 
Führer die Ortschaft C a m p o  d’A l b e r o ,  vielleicht von irgend einem 
Baume, der sich weiland als Seltenheit daselbst befand, also benam­
set, rechts tief unter uns wies er G h i a z z a .  Hier werde cimbrisch 
gesprochen, nicht mehr aber in C a m p o  d’A l b e r o .  Unser nächstes 
Ziel war der noch deutscheste, also der. am höchsten liegende Ort, 
nämlich C a m p o  F o n t a n a ,  wohl von einer Quelle also genannt, die 
schon weit vor den Wohnungen, als ein kostbarer Schatz in gehauene 
Steine gefasst, uns den Weg zeigte. Die Häuser, besser Sennhütten 

AbhaodluDg«n der I. CI. d. Ak. d. W itt. II. Th. III.Abth. 7 7
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*u nennen, bilden m ehrere, über allerlei Senkungen und Hebungen 
des Geländes zerstreute Gruppen. Dazwischen kein F e ld ; alles dürre, 
steinigte Weide. Nirgends ein Baum»

Wir giengen, da w ir einen Brief an den Prete D. Andrea R o n -  
c a r i  hatten, auf die Gruppe bei der Kirche, die höchste, zu. Hier 
fanden w ir  nicht D. Andrea, der von der Kirche entfernt in der nach

✓

seinem Stammhause benannten Contrada R o n c a r i  wohnt, sondern 
einen ändern Geistlichen, den eigentlichen P farre r ,  der ,  alt und ab­
gelebt, für Erkundigungen, wie die m einigen, wenig Sinn zu erken­
nen gab. Dafür bot uns Roncari’s hier verehelichte Schwester eine 
H erberge, an der das Beste ihr guter Wille war. Bald w ar der 
Herd umringt von allerlei Mannsvolk, die, von der Arbeit (als Hirten, 
Maurer, Weber u. drgl.) heimgekommen, bereitwillige Auskunft ga­
ben über alles, was sie in kümmerlicher Tradition von deutscher 
Rede und Sitte noch bewahrt haben. Bei manchem italienischen 
Worte, von dem ich wissen wollte, wie es auf cimbro gesagt werde, 
wusste sich nur der eine oder andere, bei einigen gar keiner zu ent­
sinnen. Ich muss das hier Gewonnene sogar höher anschlagen, als 
das, was mir den folgenden Tag D. Andrea in seinem eigenen Hause 
mitzutheilen sich nicht verdriessen liess. Der Mann, als beliebter 
Fastenprediger früher bald nach Mailand, bald nach Venedig, bald so­
gar nach Wien verschrieben, und wohl vertraut mit den Sitten der 
grossen Welt, bot ein Cimbrisches, dem man gleich anmerkte, dass 
er in Deutschland selbst gelebt hatte. Mir war um Wirkliches, nicht 
um Veredeltes oder aus dem eigentlichen Deutschen Supplirtes zu thun, 
und bei gemeinen Leuten, besonders Weibern und Kindern, fand ich 
besser meine Rechnung. Dankbar bin ich ihm für manche Notizen 
über gedruckte und handschriftliche Werke und Versuche, in denen

%

der Gegenstand besprochen sey, namentlich über ein grosses Vo c a -  
b o l a r i o  c i m b r o ,  dessen Ms. der K. K. Appellationsgerichtspräsi­
dent M a z z e t t i  in Mailand besitze. Auch habe im nahen Ghiazza
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ein Prete, D. Giovanni Maria D a l  B o s c o  F e r r o  ein L e x i k o n  ge­
sammelt, das nach Verona gekommen, aber vermuthlich verloren sey.

I •

W ir stiegen nun von Campo Fontana, in welcher Gemeinde auch 
eine C a s a S c a l i g e r i  stehen soll, aus der eine bedenkliche Sage das 
berühmte -Geschlecht dieses Namens hervorgehen läss t ,  hinab in’s 
kahle Steinthal des wilden P r  o g n o nach dem ganz oben an einer 
Art Wasserfall liegenden G h i a z z a  (Uan Ghezeri). Der alte Andrea 
F e r r o ,  ein Verwandter des genannten Wörtersammlers, D. Giovanni 
Maria, öffnete ein Stüblein, das vermuthlich jenem Geistlichen gedient 
hatte, und auf einem Wandbrette eine kleine Bibliothek enthielt. Das 
erste „ l i b r o  c i m b r o “, das er vorzeigte, war ein altes, wahrschein* 
lieh zu Nürnberg gedrucktes (das Titelblatt fehlte) für mich all zu 
deutsches Gebetbuch. Gerne gönnte ich ihm den Schatz. Aber ein 
anderes von 39 Seiten gross 8vo mit dem Titel: „ M e m o r i e  i l lu* 
s t  r a t e  intorno alla cognizione dei C i m b r i  V e r o n e s i  ed altri. 
Dissertazione di M a r i a n o  S i l v i o  Veronese. In Verona MDCCLVII 
per Agostino Carattoni stampator del Seminario vescovile“ hätte ich 
i hm,  damit er’6 abgelassen, mit Gold aufwiegen müssen. Es schien 
mir indessen mehr müssige Cimbriaden als brauchbare Data zu ent­
halten. Eine Handschrift mit P r e d i g t e n  i n  c i m b r o  habe im Jahre 
1778 der damalige Bischof von Verona, M o r o s i n i ,  mit sich hinweg 
genom m en, und sie sey nach seinem Tode in unbekannte Hände ge- 
rathen.

Wir giengen zum Pfarrer. E r  kam ins Audienzzimmer, d. h. in 
die Küche. Eine braune Jacke über die Schulter geworfen, den 
Rücken an den Kamin gelehnt, stand der kleine verständige Mann 
uns Rede. Allein er schien gerade zu sehr mit dem Baue seiner 
M ul (Mühle, eigentlich eines „ M a j o “  oder Eisenhammers) beschäf­
tig t,  als dass w ir  ihn zu lange hätten in Anspruch nehmen dürfen. 
Ich bat ihn, er möchte mir auf Cimbro in mein Buch schreiben: Ich
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bin zu Ghiazza bei’m Herrn Pfarrer N. N. gewesen.c< Er schrieb:
„ /  pi gäbest inz a u f vum Priästar vum Gliezen, un ist der erste 
U li heume P fa fe Rounfx  —  also nicht Domenico C o g  o l e ,  wie 
man mir ihn genannt hatte. In Ghiazza wird noch auf cimbrisch 
gebeichtet • ' • .> •1 • j *

4

C08

Da schon im nächsten, tiefer gelegenen S e l v a  di  P r o g n o  {ha 
Prunghen) das Deutsche fast ganz verdrängt ist,  so wäre Ghiazza 
wohl der Ort gewesen, der einen längern Aufenthalt verdient und 
belohnt hätte. Allein alles sah hier so unvvirthlich aus, und, was ent­
scheidender, meine Zeit gieng so sehr auf die Neige, dass ich hier 
meinen Cimbern Lebewohl sagte, in Hoffnung, sie, und zw ar mit 
mehr Müsse und Mitteln, noch ein andermal zu besuchen. Durfte ich 
doch von verschiedenen an Ort und Stelle eingeleiteten Verbindungen, 
die ich mir auch auf der Rückreise, in Verona, Roveredo u. s. w., 
angelegen seyn liess, etwa weiter nöthige schriftliche Aufschlüsse und 
Mittheilung anderer literarischen Hilfsmittel erwarten.

Da diese Rückreise selbst, obschon dem zu Fusse und nicht auf 
der gewöhnlichen Strasse Gehenden mannichfach interessant gewor­
den,  auf unsern Gegenstand keinen weitern wesentlichen Bezug hat, 
so bleibt sie mit Recht hier unerzählt, und ich schliesse den Bcricht 
über meine eigentliche cimbrische Wanderung mit einem Zuge von 
italienischer Gastfreundlichkeit, den wir noch im Thale des Progno 
zu C o g ö l o  an uns erfuhren. Unter Säumern von Hohlen und Eisen 
aus Ghiazza, die, wie wi r ,  hier übernachten wollten, sassen wir am 
Tische des Wirthöhauses, gerne noch einzelne cimbrische Laute ver­
nehmend. Da bedachte einer der hiesigen Abendgäste, dass wir viel­
leicht eine bessere Schlafstelle, als diese Natursöhne, erwarteten und 
sie nicht finden würden, und bot uns,  den ihm völlig Unbekannten, 
Fremden, eine bessere in seinem Hause mit solcher NÖthigung an, 
dass wir sie nimmermehr ausschlagen konnten. Und so brachten wir



eine der angenehmsten.Nächte in dem mit Allem wohl versehenen 
Landhause des Herrn Giovanni G a m b e r o n i ,  Kaufmanns von Ve* 
rona, zu. Ueberhaupt bin ich, obschon noch auf dem Hinwege in

l , 0 ^

allerlei Vorurtheilen befangen*, mit der besten Meinung von den ge­
selligen und häuslichen, freilich nicht gerade auf der offenen Haupt- 
Strasse zu suchenden, Tugenden des Italieners, wenigstens dieser Ge­
genden, wieder heimgekommen.

<09

IV. r .. \ • i

• . .. 7 ; • 2 * . * \ f - • • • >
Was ich nun als Frucht dieser, hauptsächlich der nähern Erfor­

schung jener merkwürdigen Dialekte gewidmeten Pieise mitgebracht, 
besieht theils in eigenen an Ort und Stelle gesammelten Bemerkun­
gen, theils aus Schrift- und Druckslücken, die in denselben verfasst
'• " * * ' ' 1 i >7 * * ** . * * i e
sind und gewissermassen ihre Litteratur bilden.

• f • 1 » -  r • • f •.» i • r • • < • • . •  - • # * * i  .  « /

Aus beiderlei Ergebnissen habe ich, bis etwa aus Italien selbst 
etwes Besseres zum Vorschein kommt, eine kleine Grammatik so w'ie 
ein Wörterbuch dieser Mundarten zu ziehen versucht, welche in den

• • • ...................... »
nächsten Abschnitten voreeleet werden sollen.

V , . •
Der gegenwärtige wird einzelnen ausgewählten Stücken der kleinen 

cimbrischen Literatur bestimmt seyn dürfen, da förmliche Contexte meiir, 
als Grammatik und W örterbuch, ein lebendiges Bild von dem Zu-# * * * 1 
Stande irgend eines Idioms zu geben geeignet sind. Was auch immer 
ihr Betreff oder ihr innerer Werth sey, es verdienten wohl alle an

9 f • •

einer bleibendem Stätte niedergelegt zu werden, da vielleicht die 
Sprach Inseln, auf denen sie gewachsen, schon das jüngste Jahrhun­
dert vollends verspült haben wird.

&  | * l  *: • • i • • ' j ■ . . •
) ;

Voran $tehen mit P«echt die zwei • einzigen förmlichen Bücher 
oder vielmehr Büchlein, die je in der Sprache der VII Communen



gedruckt worden sind, nämlich der Catechismus von 1602> und der 
von 1813.

*

Der Catechismus von 1Ö02, durch sein ansehnliches Alter schätz­
bar, indem er einen der Untersuchung höchst forderlichen über zwei 
Jahrhunderte ausgedehnten Blick auf den geschichtlichen Gang dieser 
Mundart gestattet, ist, wie schon Dal Pozzo p. 68 bemerkt, eine sol­
che Seltenheit geworden, dass ich ihn in Italien weder selbst, noch 
durch meine Gönner erfragen konnte, bis, durch die Gute des Herrn 
Th. G. von K a r a j a n  von meinem Bedürfnisse unterrichtet, ein Be­
sitzer dieses Schatzes, Herr J o s e p h  B e r g m a n n ,  Custos der K. K. 
Münz- und Antiken-Cabinetes in Wien (auch den Sprachforschern 
durch seine Arbeiten über die Volkssprache im ausseren Bregenzer- 
walde bekannt, m. s. Zeitschrift „Beiträge zur Geschichte etc. von Ti­
rol und Vorarlberg“  III. B. 1827, Österreich. Zeitschrift f. Geschichts- 
u. Staatskunde 1837?» sein Exemplar freundlichst zur Benutzung mitthcilte.

Es führt den Titel: „Ghristlike vnt korze Dottrina componert 
dort orden vnzerz Heren Babest Clemente VIII von den illustriss. vnt 
reu. Roberto Bellarmino von der Comp, dez Giesu, Card, der h. Bir­
ken. Ghekert zo segan vnt ghuet ghemakt von der Congregatione 
von der Reformen, daz sik also hin neme so vil muoden zo leran, iz 
sai ghclaike vnt mer siecht diser haileghe Essercitien zu leran die

&

gruoben menser vnt die kinder in den dinghern von der unzerder 
haileghen Fede. Ghestampart dort orden dez illustriss. vnt Reuer, 
Monsig. MARK CORNAR Bischoff von Padove. In Vicenz dort Hans 
Peter Zanini.“ 65 resp. 67 und XII Seiten 12°. *)

Ö10

*) In der  italienischen Ausgabe beisst der T ite l :  Dottr ina  ebristiana breve composta 
per ordine di N. S. Papa Clemente VIII. dal eminentiss. Roberto Bellarouno Car- 
dinale etc. Revista ed, approbata dalla Congregasione della reforma, á fíne che, 
tolto via la varieta de9 modi d ’insegnare si renda uniforme e p iü  facile questo



Auf des Bischofs M a r c o  C o r n a r o  italienisches Vorwort zu die-
%

ser deutschen Ausgabe *) folgt in Uebersetzung dessen Mandat, die 
italienische überhaupt betreffend, und sodann eben so die Vorrede zu 
der letztem. Hierauf: der  Catechismus selbst* I

'  . P # • * A * J » ^  t •: ) '  •• . i ?i* / h •i.Ti I
__ __ • • • , #*

„Erste Töal von der kurzzen christlike D ottrin , das sik möghe 
machen leren a m ente/1 , 5' 

„Der fine des christan v h t  den zochen dez chreuzen.”
f • • *

M.**) Seit ier Christan?
• • < ID. Pin ik ghenade gottez.

— J W fr . . 0 • f • 4 • %

M. Baz bil koden christan? ̂ •
D. Der da macht profession der fede vnt leze de Christo.

6 n

• •

santo Efercitio ¿ ’instruiré le persone ¡diote ed i fanciulli nelle cose della Santa 
Fede.

•) Bemerkenswerth ist,  was der seeleneifrige Hirt als Veranlassung dieser Version 
angibt: Ritrovandosi nella nostra Diocese l i  s e t t e  C o m m u n i  e t  a l t r e  v i l l e  
c i r c o n v i c i n e ,  g l i  h a b i t a t o r i  d e l l e  q u a l i  p a r l a n o  l a  l i n g u a  t h e -  
d e s e a ,  s i  c h e  l e  d o n n e ,  i f a n c i u l l i  e t  m o l  t i  h u o m i n i  a n c o r a  n o n  
h a n n o  p u n t o  d i  c o g n i t i o n e  d e l  p a r l a r e  i t a l i a n o «  Onde accioche queste 
(per altro deuotissime persone) non restino defraúdate d’imparare i veri principij 
della Dottrina Christiana (insegnata con nostro grandissimo contento et con frutto 
incredibile per tutta  detta nostra Diocese) abbiamo deliberato di far t r a d u r r e  
a d  v e r b  u m  essa Dottr ina da persone pie et intendenti nella lor natiua lingua 
thedosca, sperando con tal provisione reccare grandissimo beneficio á tali genti 
da noi sommamente amate; e per ció con l’occasione dolía visita,  ehe siamo per 
fare in questi giorni di quei paesi, ci ha parsov di doverli consolare non solo della 
prefenza n o s t ra , ma anco di cosi nobile et salutífero presente nel quäle consista 
il compimento di tutta la perfettione christiana etc. etc.

D i Padoua allí primo Agosto l 602-
• • ‘ -  • « • 4 • » # •

*•) M. Siete voi Christiano?
D* Sono per gratia di Dio.
1VI* Che vuol dir Christiano? •*
D Quello che fa professione della fede e legge di Christo.

%
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M. In berae consistert am ersten de Fede dez Christo ?
D. In zboa erstliken misterien die gespert xaint in zoken dez 

hailighen ehre uzen , cioé in der unita' unt trinitá Gottez vnt 
flaisch enfanghent Vnt toat unzerZ seiikmaker. . . l»

M. Baz bil koden unitä vnt trinitä Gottez P
D. Bil koden daz in Gott jst öna an 16ne gottlike vder belber 

koden essentia vnt gottlike natura, beillike ist in drein gott* 
like menesen die rüefent sik Vater Son vnt Hailigher Gaist. 

M. Baróme saint drae gottlike pers^n?
D. Baróme der Vatter hat koan hanvank vnt produrt net von;¡r-v r » ¿r '

ändern m ennesern, der son produrt von vatter vnt der hai- 
lighe gaist von Vatter vnt vonme Sone. etc. etc.

Ich hebe, da jeder der beiden Catechismen seinen eigenen Gang 
geht, diejenigen Formeln aus, die in beiden Vorkommen, sie einander 
gegenüberstellend: * ‘ ! ' : p ‘ ;

• •

l602. p. /». j' .1813. p, 32«
* «3 c- • ' J • «... ti- •

D e r  G l a u b  o. . . ¡ , 1(1„ D e r  C r e d o .
* . # • • • •f • ‘ • •/ ; . . i i . #

1. Ich glaube in Gott Vatter all- Ich clobe in an Gott Vatter da
mechtghen Schopffer Himmelz mak allez, da hat gescheit in

unt der erden. hümmcl und d’earda.

* • ’ • ? ?•.: > « * .i.o ! *:•; .#•
M . In che consiste principalmente la fede di Christo,? .
D .  In  due misterij principali chc sono rinchiijsi ncl fegno della santa crocc, cioo 

nell* unitá  o trinitá di Iddio e nell.’ incarnatione o morte del nostro salvatore. 
M .  Che vuol dire unita e trinitá d 'Iddio? •. ¿ ,
D. Vuol dir che in Dio ci c una sola divinitá ó vogliamo diré essenza e natura  

divina, la quale pero c in tre persone divine, che si domandano Padre, Figli- 
uolo e Spirito santo. ,, ,

M .  Perche sono tre persone divine?
D. Perche il Padre non ha principio né procede da altra persona* i] Figliuolo 

procede dal Padre e lo Spirito santo dal Padre e dal Figliuolo.



2. Vnt in Jesum Christum saínen 
oinighen sun unsern herren.

3. Der empfanghen ist von dem
hailighen gaist, gheporn ausz

0 0 * * . #

Maria der lunkfrauben.

4 . Gheliden vhter Pontio Pilato 
ghecreuzzighet, ghestorben vnt

«

bograben. .

5. Abghestighen zun den hellen,
am dritten taghe bidervm auff-

ft

erstannen von den totden.
. I :  i  :  .i i : • ! I . • .

6. Auffghefaren zun den himelen, 
sizzet zon der, rekten gottez 
Vätern allmechtigen.

, •
* t  J • • • •

7. Von dannan er komembirt zu 
riktan die lebdighen vnt die 
toeten.

8. Ik glaube in den hailighen ga is t

9 . An hailliga allghemone christ* 
lika k irka , ghemonschaff der

- Holeghen.
• f m

• *

10. Ablaz der sunten.

11. Auffersteun dez flaischz-
• • •

12. Vnt an hebighez leben.
Amen.

Un in Jesu Christo saín anlóan- 
dar sun ünzarn herren,

9 •  « • I1 '*• * 1 # • 
da ist gabéest concepiart vor ar- 

bot vonme halghen Spiriten, 
gabüartet von Maria Vergine :

hat galáidet untar Pontio Pilato : 
ist gabéest ganághelt a f ’z kreu- 
ce, gastórbet un bograbet:

ist gant nidar in de hella: drai 
taghe darnáach ist aufgastán- 
net von tóaten:

•  •  9 
ist gant zu hummele : sitzet af de 

rechte vonme Gott Vátere da 
mak allez.

Von da hatar zo kemman zo ju- 
dicáran lénteghe un tóate.

Ich clobe in den halghen Spiriten.

in de halghe kercha cattolica , un 
haben toal von dar bool von 
Hóleghen,

%

de vorghébenghe von sünten,

’z dorléntegan von tóaten,

un an eillétan léeban af d’ andar 
belt. Así» saiz.

78Abhandlungen der I. CI. d. Ak. d, Wi*s II« Th« lILAhth«



Vater unzer derdo pist in die 
himele,

gheaileghet ber dain namo,

zitkem dain raik.

Dain bil der ghesceghe also bia 
ime himele also in der erden.

Ghibuz heute unzer teghelek 
proat.

Vnt vorghibe uz unzere sunte al­
so bia bier vorgheben unzer 
8oleghern. ■

Vnt vuer uz net in vursükonghe.
Sonder erluosuz von vbel. amen.

0

D e A u e  M e r g i a  (p. 17):

Gott gruz dik Maria volla ghenade.

Der herre ist mit d i e r , du pist 
ghebenedairt vnter den baibern.

I *
Vnt ghebenedairt i*6t die fruct 

dainz laibez, Giesus.

Hailiga Maria, motter gottez, pit 
vor vnz sünter hemest vnt in 
der horn unzerz sterben.

amen.

Ünzar Vater von me hümele,
• 9  9 *

sai gaéart eür haigar n am o :

kemme dar eur hum m el;

sai gatáant allez baz ar beit iart, 
bia in hümmel, asó af d’earda

Ghetuz heute ünzar proat von al-
tághe;

vn lácetuz naach ünzare schulle, 
bia bar lácense naach biar den 
da saint schullik ü z ;

háltetuz gahütet von tentaciún;
un hévetüz de übel. Asó saiz.

#  ̂ #

D e A ve M a r i a  (p. 24):

Ich grüzach, Maria, volla grazien,

Gott dar Herre ist met eüch: sée* 
lik iart übar de baibar:

un seeük ’z kint von eürme laibe, 
Jesus.

Haiga Maria, Muter von Gott’eme 
Herren, pittet vor üz süntar, 
hommest. un af an stunk von 
ünzarme tóade. Asó saiz.



D i e # z e g h e n  G h e p o t  G o t t e z .
(p. 18, 51 ) :

1 , Adorar anloane oan Gott.

2* Net vank in namen Gottez
k 0  #

ömesüz.
•  9

3< Ghedenke zo haileghan die 
vairtaghe

4 . Ere den Vater vnt da müder*

5. Net tuote.

6 . Net tue schantekot.

7. Net steele»

8. Net kut valschen ghezeughen.

9. Net desiderar dez baip d e r  
ändern.

10* Net desiderar iz guet der  än­
dern»

• é

D e g h e p o t  d e r  h a i l e g h e i »  
k i r k  e n (p. 23) 1

1 . Huoren de misse alia de son- 
taghe vnt ander verpoten vair- 
teghe*

f
2» Vasten de vasta, die vorpotai* 

vilge vnt de contempera vnt

D e  z e g h e n  C o m a n d a m e n t e n  
v o n  G o t t ’e m e  H e r r e n  (p. 14) :

Adorärn an Gott anlöan.

Hoden nia umme nicht sain hal- 
ghen namen.

Vairn de vaertaghe.

Earn vater un muter.

Töten net koaz.

Sünten net met den baikarn von 
den ändern

Stooln net»

Machen net in valschen testimonien.

Gunnensich net ’z baip vun den 
andanu

Gunnensich net ’z gapleterach von 
den andarn»

D e  C o m a n d a m e n t e n  v o n  d a r  
k e r  c h e n (p. 15):

1 * Vairn d e  vorpottan vaertaghe, 
un  lüsen auz de misse alle de 
suntaghe un di vorpottan väer- 
taghe»

4- Vasten de vasta un de viar con- 
temparn un de vilge.

78*
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ezen net flais die vraiteghe vnt 
sanztaghe. - »

• • •

3. Paiktensik an vart zö giare 
ataz mindorste vnt boriktensik 
atez mindorste zon ostern.

• ß  mr

•*

4 . Net celebrarn de hozzat in 
den vorpotan zait, daz ist von 
dem ersten süntaghe dez ad« 
uenten vönz af hailighe drai 
kunighen tak, vnt von dem er­
sten taghe in der vasten vönze 
akt taghe nak ostern.

5 . Ghclten die zeghenten.
• *  *

f

D e s a c r a m e n t e n  s a i n t  si- 
b e n e .  (p. 23. 52.):

Toofe. cresma. der hokbirtighe 
sacramento, de puezze. dez hai- 
leghe öel. der orden, der matri­

monio.

Die virtü theologali (p. 28): 
fede, ghedingo vnt carita.

De erstliken vitij (p. 35» 52): 
superbia, scarzekot, schantekot, 
zorn, frezzarai, nait, nälezekot.

5. Gcen net vloascb de' vráitaghe 
noch de sáztaghe.

S  m

2. Paichtensich af dez mindorste 
an botta af ’z jaar.

3. Borichtensich in d'oastarn af1 • T \Vi ”
dez mindorste.

*• o . •* * . • • •  * '  \

6. Machen net hóazot in de hal- 
ghe zait.

* • •

• •
• *

D e s a c r a m e n t e n  s a i n t  8 i-
b e n e  (p. 25*):

• 1 • 1

De toofe, de cresima, d’eucaristia, 
de paichte, ’z o rgo l , dar uardo,

dar matrimonio.
*ft

De virtii teologali (p. 19):  fede, 
speranza, carita.

De sünte capitali (p. 18): su­
perbia , scárcekot, schántekot, 
zórnekot, náidekot, nait, náa- 
lecekot. •

9



Man merkt 'dem Uebersetzer von 1002 leicht an , dass er sein'
* * ^ f ^Credo, Vaterunser und Ave ‘Maria in der Form, wie sie durch das

XVI. Jahrhundert von aus Deutschland gekommenen Geistlichen in
f • # • #  ♦ • ,

Uebung gebracht worden, nach der freilich für gewisse deutsche Laute 
etwas spröden italienischen Orthographie wiederzugeben gesucht hat; 
daher sind diese Formeln bei ihm so wenig mit Welschem gemengt.

* • f A * t

Desto mehr ist es, schon bei ihm, der übrige Context der Version.
~ w ■ l! t • i ?• . " 1 j )f «•

617

• i
w t

S. A8 heisst es: „Ghet nak der Glaobo mitme Vatter unt andere
• •  9  m

suottane dink, getoalt in versettlen zo singan.“ Nämlich es folgen die 
obigen Formeln und einige andere Catechismusstücke, auch Gebete,

* • • - 
theils lateinische, theils cimbrische , so abgetheilt, dass sie nach einer

C f  • 0

Art Rhythmus und Modulation von den Lehrlingen abge»ungen w er­
den können. Diese dem Gedächtniss ausnehmend zustatten kom- 
mende Methode habe ich noch in der Samstagsschule zu Asiago, frei­
lich nur mehr in lateinischer Sprache (in welcher denn überhaupt 
auch der gemeine Italiener gerne sein Gebet verrichtet) , in guter

4 ü  ^ 1 . I ‘

Uebung gefunden.
9 . •

Vor dem Schlüsse kommen S. 5 3 —63: „XV. Gaistlike Lauden
| • • « 

oder Lobonghe zo singan in der christliken Dottrina.“ 1 *

• # •

Diese Lieder sind alle mehr oder minder gereimt, also mit mehr 
Freiheit,  als die Prose der Dottrina, um l6()0 aus dem Italienischen 
übersetzt, demnach nicht noch aus derZ eit  der deutschländischen Geist­
lichen erhalten. Sie werden weiter unten eine geeignetere Stelle 
finden. . . ..

Auf einem, wie viele andere, von Moder und Motten angegriffe­
nen (Nachsetz-) Blatte des Bergmännischen Exemplars steht von ziem­
lich alter italienischer Hand: ,,Dottrina cristiana todescha la quäle gia 
s’usaua ne' ? Com., m a h o r a  e al  t u t t o  d i  d i s u s o ,  i n s u a

I



v e c e  8’a d o p r a  e d  u s a  l ’ o r d i n a r i a  i t a l i a n a .  {t Gleichwohl 
sagt noch im Jahre 1812 der Bischof zu Padua, Francesco Scipione
D o n d i :  > . • < ' •■ » j

„Nella visita , che con grande nostra soddisfazione abbiamo fatta 
alle Chiese de’ Sette Comuni, trovando che la m a s s i m a  p a r t e  de* 
f a n c i u l l i  di  q u e i  p a e s i ,  n o n  c h e  m o l t e  d o n n e ,  e d  a n c h e  
q u a l c h e  u o m o ,  o n u l l a ,  o p o c o  i n t e n d o n o  l a l i n g u a  i t a ­
l i a n a ,  in cui e scritto il Catechismo, che per Real Decreto deve
esser l’unico insegnato in tutte le chiese del R e g n o ..............abbiamo
ordinato che da persona da Noi creduta idonea ne fosse fedelmente 
recato dalP italiana in quella favella, che costi si parla, almeno il 
breve transunto, che per istruzione della piü tenera elä ne fu fatto 
und veranstaltet, zwei Jahrhunderte nach jenem ersten, den zweiten 
cimbrischen Catechismus, welcher betitelt ist: „Dar kloane Catechismo 
vor dez Beloseland, vortraghet in ’z gaprecht von Siben Perghen. In 
Seminarien von Padebe 1813.“ 39 Seiten klein 8°.

I
Sehr zweckmässig schickt der Uebersetzer von 1812 eine Erin­

nerung voran, wie die, mit Recht, aus der deutschen Orthographie 
entnommenen Zeichen Ö, ü, h, z, ch, sch zu lesen seyen. Der Man­
gel einer bestimmten Bezeichnung gerade dieser Laute ist im Cate- 
chismus von l 60 2 , wo ö durch uo , ü durch u , ch durch k y sch 
durch s, x  und sch gegeben, h meist ganz weggelassen w ird ,  sehr 
störend. Dieser giebt überhaupt kein so getreues Bild der damaligen 
Sprache, als der jüngere, der mir von Anfang bis Ende laut vorgele­
sen w orden , von der gegenwärtigen. —  E r  beginnt: *’*) -

") Piccolo Catechismo ad uso del Regno d'Italia. Milano 1807.

*•) Im italienischen Original: Lezione prima. D. Siete voi Cristiano? R. Si: lo sono 
per la grazia di Dio. D. Che cosa è un Cristiano? R. Egli c quegli ch’c battez» 
zato e che crede e professa la dottrina cristiana. D. Quai c il segno del Cri­
stiano? R. II segno del Cristiano c quello della sania Croce. D . Fate il segno



„ E a r s t e  s c h u l e .  V o n m e  m a c h e n s i c h  ’z h a l g h e  k r e u z e .

Möastar: Saitar iart Christan?
Scular: Ja : ich pinz ’az Gott vorgheltz.

M. Baz ist an Christan? - • ,* • r • .
• «

S. Ar ist dear da ist gatöfet un clobet un professart baz de 
hatüz galiarnet Jesu Christo. '

M. Baz ist da machetüz dorkennen vor Christan?1*1.  ‘ f 1
*  •

S. Baz de machetuz dorkennen vor Christan, ist dez halghe 
kreüze , ba bar machen seghentenüz.

k

M. Seghentach sait.
S. In nomine Patris et Filii et Spiritus sancti.

M. Benne nöatetz seghensich ?
S. Af schmorgezen af ’me stenan auf, af schäbacen af ’me

%

genan slafan un heventen aan, un riventen alle di grözor- 
sten arbot, ba bar machen.

• # •

„D e z b o a  s c h u l e .  V o n  G o t t e  ' me  H e r r e n .  *) M. Bear hatüz 
gaschaft un galet af de beit?  S. Gott dar Herre ist dear da hatüz 
gaschäft un galet af de beit. M. Brumme hatarüz gaschaft un galet
af  de beit Gott dar H erre? S. Zo dorkennenen, zo belenme bool un

t * **
zo serviarnme un asö gavinnenüz in hümmel. M. Bear ist Gott dar 
H erre?  S. Ear ist dear da hat gaschaft de beit un ist dar earste 
Herre von alleme. M. Gott dar Herre hatar korp?  S. Ear hat net

619

della i. Croce, R. I. n. P. etc. D. Quando bisogna fare ¡1 segno della s. Croce ? 
R. La mattina nell* alzarsi,  la sera nel porsi in le t to ,  nel principio e alia fine 
delle nostre principali azioni.

•) Lczione scconda. Di Dio. D. Chi ci ha creati e messi al mondo ? R. Iddio ó 
quegli che ci ha creati e mes&i al mondo* D. A qual fine ci ha Dio creati e 
mes si al mondo? R. Per conoscerlo, amarlo e servirlo, e per ottenere con questo 
mezzo la r i ta  eterna. D. Chi c Iddio? E. Egli c il creatore del cielo e della 
terra ed il supremo Signore di tutte le cose. D. Iddio ha corpo? R. Iddio non 
ha corpo;  ma c un puro spirito che noi non possiamo no vedere nc toccare. etc.

#



koan k o rp ,  ear ist an püardar Spirito, ba biar möghen net noch 
seghen noch aan rüarn. u. s. f.

•** I * :• .! ; ;

Einige der gewöhnlichsten Formeln sind bereits oben gegeben. 
Ich füge noch den Schluss bei: *) „Vöarsebar Gott den Herren, ’az 
ar üz net lace snnten disa nacht. — Mcundar Gott, tüut, ’az bar uz
bool hörtan halten galtighet, ’az bar halten hörtan bool ofen d’oghen,

t '
brumme dar teüvel ünzar vaint gheetüz hörtan umme naach lüünten,

1 I | i i  x  9 * t .  '

bia an liüun süclienten beme slinten. Ghettüz macht zo haltenzme. 
un bolaiben starch in de fede. Halga Maria, ünzar Vrau, muter von 
dem’ ünzarme Gott, pittet vor üz. Halghe Enghele ünzarre hütar, 
hütetüz. Holeghe un Höleghen peetet vor üz.“

" i- I 1

„Gott dar Herre da mak allez, un lacetsich ghearn dorpärmen, 
Vater, Sun un Haigar Spirito, ghebüz an guta nacht un an halghez 
oart. Asö saiz. — Oart.“ . . .

*  • A % • •

Die nun folgenden cimbriscben Schriftstücke existieren blos im 
Manuscript oder in einzelnen gedruckten fliegenden Blättern. Ich 
lasse aus meiner Sammlung einige M u s t e r  i n  P r o s a  vorangehen.

I

Eingang einer Predigt (Predica della Misericordia de« noch

*) Domandiamo a Dio Iji grazia di non coxnmettere alcun peccato in questa nottc. 
M io  Dio, fate che noi ci teniamo sempre in guardia, e che incessantemente stiamo 
in attenzione; perche il demonio nostro inimico gira attorno di noi come un 
leone ruggente, per divorarci. Dateci la forza per resistergli e rimaner fermi 
nella fede.

Santa M aria  Vergine, Madre  di D io ,  pregate per noi. Santi Angeli Custodi, 
abbiate cura di noi. Santi e Sante, intercedete per noi. II Signore onnipotente 
e misericordioso, Padre, Figliuolo e Spirito Santo, ci dia una notte tranquilla ed 
un  fine beato. Cosi sia. Fine.

++) In extenso mitgctheilt durch D» Cristiano Bonomo*



in gesegnetem Andenken stehenden D. Giuseppe S t r a z z a b o s c o ,  
weiland Arciprete e Vicario Foráneo zu Asiago.

„Hic peccatores recipit et mandacat cum illis. Luc. 15. Ilchar 
botta, ba ich lise dise halghe boart vurae Vangelien , un liibe boart, 
da asó schöön machcnt seghen de groaze gutecot, mit bela sainten 
hia af disa beit dar ünzar Gott hat accetart di gröcersten süntar un 
mit in gaprecht asó süüce, un ghezt mit in, un haatz gamacht mit in, 
mit andar asó groocen gutecot, da den pösen haat ghett zu brun- 
teln und zu ködensen übel, kümctmar vüar, maine kindar, de pa- 
cicnza ane marche, mit bela disar liibar un guutar Vater sobel sop- 
portart hemest ooch un asó langhe di armen süntar, un ich hoar mich 
sforzart zu köden, bia voarhiin Tertulian, bia ar ist net kauma asó 
gatratt vun siime herzen, ma ar haatz per ingegno ooch zu saínan 
g u u t , zu tüün net kome ko übel un tüün allen bool, D e u m  n o n  
b o n i t a t e  t a n t u m  s e d  a e m u l a t i o n e  b e n  e f i c u m . “

„Un baz man sich andarst köden? Az ar gheet sobel vüar oi'te 
verte mit dear groocen pacienzen, ba da ear kauma kan un man 
traghen, mit beela ar ist asó guut mit den sain zonichteghen kindar, 
un mit den biarsten ooch, da net kauma vun ime belntsan net bicen, 
ma se machentarme darpai allarhanne? Iada af dar  beite kó 
vatar asó guut, asó Tinne, da ricevernten vun ame pöösen siin kinne 
affronten ubar affronten, un grooce un orrene un vil, börfe net hiin 
de pacicnza ooch, un ghee zornek, un traibe vudar vun sin oghen 
dicen kint, bia an druus, zo bellensen net mear bicen vun ime? Ah 
mansichen süüchen a sotten vatar, bia dar ünzar got ist, vinnet- 
sichen net. Kauma dar ünzar vater vumme hürnele ane nicht köden, 
ane nicht dorzorneghen, ah, bivel, bia groace torten sopportartart net 
ear vun sain disgraziarten sin kindarn, un  vor hivel zait?“

„Ich bölte net pe ró ,  kütar S. Agostin , ’az kó süntar vundar pa­
cienzen vun Gotemeherren vönghe meror herce, odar zu süntero fren*

Abhandlungen doc I. CI. d. Ah. d. W i i t . l I .T h .  III. Abth. I Q
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kor, odar zu lebcnme ostinart in de sünte: ich bölte net, ’az ar sich 
sovel fidarte af de pacienza vun Gotemeheren-, az ar sich net allez 
mitanandar vörte och, un allar citarte. Brumc Gotarhere ist guut, 
’z ist baar ,  ma ar ist giüste ooch. Daz ar vil verte haltet ersenk 
di sain castighen, un lacet loofen, ar tüütz zu castigarn denne in 
süntar mit grööcern castighen, un sobel peldor bivel dar süntar haten 
gamoant meror bait. —  Vun diseme beghen habenten stabiliart zu 
prechtenach heüte vun dar grocen pacienzen vun dem’ ünzarme Heren, 
da sopportart asö langhe un sobel sünte un asö grooce un sobel un 
asö pööse süntar, hoart maine kindar, zbecn groaze debart, oana da 
consolart, d’andar, da machet cittarn. De pacienza vun Gotemeheren 
ist an dink, da consolart; brume ar hat sopportart un noch soppor- 
tartar de süntar, un asö pööse un asö ostinart, un sedar sobel zait: 
ma allez mitanander ’z ist an dink,  da machet spaventen; brume 
af meror ar sbaighet hemest un lacetse steen, meror ist zu vörten- 
sich, ’az ar se net beele mear vun a’hiin sopporlarn, ma ’az ar se habe 
vorlazt un borrootet vor de hella.“

• 9

Bruchstück aus einer ändern Predigt (Predica dell’ anima) desselben
Autors.

„Ja maine prüdare, ja maine sbestare, eür ist de sela ba ar 
habet, un ist sobel eü r ,  da meror eür manse net sain, sainten mit 
euch an dink alloan. Un baz man sain sobel eür,  küt S. Agostin, 
bia ar sait eür iart?  Q u i d  t arn t u u m ,  q u a m  t u ?  Daz asö ist, 
kötmar an minsche: tort ear ist eür dar eür k o r p , bivel prechet- 
arach net in koff, bivel teffeter net in maan zu haltenen garüstet 
und auf schön garicht, un, pezzor ar möghet, gaspaiset, un bivel süü- 
cbetar ’az ’me net habe zo mengheln? B e a  b a r t  denne, ’az ar ach 
dorsiiket, schughetsich zeringhe, spartsich trite, ist da laiden, ba sich 
net auz ghearn traghe, nur *az ar  abidar gapezzere? Un ist net baar, 
bia schoön hötte zu vrezzen allez un bolaiben nakont, bilisich an botta



fin -gasunt? Un vor de sela tüût sich asö, tüüt sich sobel? Arma 
sela!< Se möchte un hotte recht zu bellan, sainten an dink sobel 
pezzor bedar dar korp, asö kemen sobel pezzor gahalt bedar 
dar korp.“ .

023

t ^  0 • * f % ^  ̂  ,

Die Parabel vom verlornen Sohn *). Luc. XV. u  — 32.
•  C - 1 • i • :**‘l ( . i isi » •* f . ,  •

„In deü zait hat köt Gottarere (Gott dar herre) ’in Scriben un# •
Fariseen disa parabola: An certar man hat gahat zbeen süne. Dar 
jüngorste hat köt an tac, me sain va ta re : vatar, ghitmar ’z toal ba 
miar kirnet vun alleme. Un dar Vatar hat auzgatoalt allez. Minsche 
taghc dar nach, adar hat gasemelt auf allez baz istme tocart, ist par- 
tiart vun hause, ghenten zua anama baiten lante, ba a r  hat allez 
sciupart lebenten metten huurren. Un darnach, adar hat allez sciupart 
un garivet, ist auzarkent an groaza teüre in di lentar, un ear hat 
angahevet zo hungaran. Partiart vun ba ar ist gabeest hattarsich 
rieolvärt zo ghenan zo stenan känema patrune. Un hatten gaschicket 
auz in an accar hüüten sbaindar. Un ear hat gabelt neman sich in 
hungar met ghianden, ba habent ghezt de sbaindar, un ist net gabeest 
koaz, ba’r’me hat ghet. Amalesten ear hat pensart drauf ad baz ar hat 
gatant, un hat köt: bibel dar hiarte saint net inz haus vume main va­
tare, lebent asö bool, un ich hia sterbe vume hungare ! Ich boaz baz 
ich tüa; ich stea auf un ghea käme main vatare und küdeme: vatar, 
ich han gasüntet vran Gotemeheren un vran euch; ich pin net mear 
degno zo rüüfenmich dain s u n ; ma nim mich in hause abia oan 
vun dain hiarten. Ar ist sait partiart un ist gant zuame hause 
vume sain vatare. Gazundart adar ist gabeest net sobel bait vun 
hause, dar vatar hatten gasecht, un dalungo ist ’me gamövart ’z pluut 
un dez sain herze vun compassiun vor in , un ist dalungo galoofet

*) Ucbcrtr tgen von D. Christiaao Bonomo.
79*
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I

inkeghene, gazundart »dar ist gabeest, haltarsich gaborfet affan hals, 
hatten gavanghet un hatme ghet tausenk küsse. Un dar sun hat 
köt ’me vatare: Ah maindar vatar, hattarme kö t,  ich han gasüntet 
vran ’me hümele un vran euch: niet ich pin net degno zo sainan 
mear garüft eür sun. Ma dar vatar gakeart zua in hiarten: gahiint, 
hattar in köt, nemet dez schönorste gabant, ba ist in hause un kear- 
ten zo rüstan; leghet ’me aan an gavingarde affan vingar un de ho*

•  ^  i  9  i  ‘ •  •  •

sen atte vüüze, un depne tötet an voaze kelple, un machet a schöna 
maize un ezzebar un trinkebar un goadarbariz; un brume disar 
main sun ist gabeest toat,  un hemest ist ar gakeart lentek, ist 
gabeest vorloart, un heute hanichen gavunt. Hat sich gamacht an

I •

groazc maize, un hat sich aangahevet zo goadaran.

Dar eltorste sun ist gabeest auz in d’eccare, un kearten zua 
hause, sainten nachen, hatar gahoart faifen und singhen, un hat garüü- 
fet oame vun hiarten un hatten gavoarschet: baz saint dise dink in dez 
main haus? Un ear hatme k ö t:  dar dain prudar ist kemet un dar 
dain vatar hat gamacht töten an voazez kalp zu machan seghen, 
bibel ear ist net contente zo haben ricuperart in sun gasunt un lentek.

I •

Dar eltorste pruudar ist gant zoarnek un hat net gabelt ghenan 
in hause. Dar sain vatar sait ist gant auz un hat angahevet zo 
voarschenen. Un ear hatme respondart un hat köt ’me sain vatare: 
saint sobel jardar, ad ich pin met diar un hörtan hanidar ich gavol- 
ghet,  un nia hast du ghet miar an kizle zo goderanz mctten main 
ksellen, un darnach az disar dain andar sun, ba hat allez sciupart

• #

metten huurren, ist kent, un du delungo hasto gamacht töten an voa* 
zez kalp. Un ear hatme köt: sun,  du pist saldo met miar, un allez 
baz han ich, ist anca dain: han net denne gamöcht tünan met mindor 
zo net ezzen un goderan , un brume disar dain pruudar ist gabeest 
toat,  un ist gakeart zo büartan , ist gabeest vorloart, un hanen ga­
vunt.“
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Erstez galiarnaoh von Gott vor di liiben kloan *).
• — / / 1 . I \  ■

V o n  Go t t .

Main k in t ! Baz dain oghe nur sighet, dez ist von Gott. Gott 
macht, daz de sunna so liichte un barm schaint. Gott macht, daz der 
mano so schön glanzeghet. 1st net koan steam, beme ear ghit koana 
liichte. Gott macht de aire so schön plabe. Ear macht eckere un 
bait anso schön grün. Perk un tal saint von Gott. Ear hat ga-
dcckt den Perk mit reütlen un beldar. Ear macht, daz der pach an-

' ' i • . . • • 
so vri8che un hoatar dort dez tal rinnet. Gott macht den tak un
de nacht. Du main kint machst dez n e t , daz de sunna schaint.r I ; 9 ! lit
Dain arm gareckt net auf in man. Du boast net, bibel stearn da

V  « . •<- r-

saint. Perk un tal, accar un balt, tak un nacht saint net dain arbot.
• I

De belt, anso groaz un bait un schön, si ist ganz nur sain arbot.

• * • • 4 I t1 V a • *Hint, nicht ist, daz Gott net bice. Ear, ba hat gaschaft daz dain 
oghe, sighet och. Ear ba diar hat ghet dain oar, hoart och. Baz du 
nur tüst, dez sighet Gott. Baz du nur prechtest, dez hoart Gott. Ist 
net koan oart, ba dain Gott net sighet un net hoart . . . .  Gott zeit 
dez td-bazzar auf deme accare, dez loop inme balle . . . .  Oan atom
von ime hat gaschaft deü kutta stearn . . . Gott rufet den gliz, un» • • • • ». « ! : • .; . i ' <’ / • ’ ‘ i *
der gliz prechtet: hia pin ich . . . u. 8. w. . -T - : ;

Soliloquium eines, vom AbendschmauS heimkehrenden, Sleghers, w äh­
rend er über einen Steg gieng, mit dem Vollmonde.

„Du mano, schainst; anch’ ich han gaschaint *)
0 •

. r

•) Aus dem, im Central-Schulbücherverlag zu M ünchen  zu h ab enden ,  L e h r -  u n d  
Lese-Büchlein in Sedez, betitelt: Erster Unterricht von Gott für die lieben Klei* 
nen. Uebersetzung v. D. Gius. Bonorao, welche zeigt ,  wie nahe dieser Dialekt
dem Neudeutschen folgen kann*

•  #  1 , ,  .  . . .  *  •  •  b  •

*) Wortspiel mit schaincn (scheinen) und  schainen (ital. cenare).
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Da marto, pist v ö l ; anch* ich .pin yol: \ i v
. M r  |

Du mano, ghcs t ; ich óch ghea —
.  ̂ J l

%

Un inderdeme ist ar gavallet in ’z bazzar, umrumme ár ist ga- 
béest trunkhen.Ci ¡' /
i. I Í* • { * O#".  . ' I  • J n i «/t . .  • ;* ¿

Í t • #f #T «  ̂ í i •? I % J
• • ) * * • * •

• "  * f • • • • '
• *  é  •• * n  i  • . TTS t u c k e  in V e r s e n .

ff i  • • 1 * J • • • • • 4• » I ' • • • • « • # •  • • 1 • # ♦ # « 

♦ '  • . •

Es bewährt sich auch auf diesen Sprach«Inseln die alte Wahr-
. • • l  9 * ' * • I

nehm ung, dass je kindlicher und ärmer eine Litleratur noch is t ,  um
• 1 * •  ! ,  . ,  • ' .  .  . ,  %

so weniger Prosa, um so mehr Verse aus ihr zu erwarten stehen.
Nur was durch Maass oder Spiel mit Klängen gleichsam veredelt ist,
w ird  der mündlichen oder gar der schriftlichen Ueberlieferung werth

• * • *  i 

gehalten. •
: ‘ ■ . : . •

• * • # |
Das Älteste dieser Art, geistliche Gesänge, führen uns wieder in

• l 9
die Zeit zurück, in welcher die hiesigen Seelsorger in der Regel aus 
Deutschland zu Hause waren. Mit ihnen sind m ehrere, im XVI.
- J  4  L  --L •

Jahrhundert und wohl früher im übrigen Deutschland übliche, Kir-
t  * _ #

chenlieder natürlich auch auf die Sieben Berge gekommen.

So das hekannte Weihnachtslied: D e r  t a g  d e r  i s t  s o  f r e u ­
d e n r e i c h  ----- a l l e r  c r e a t u r e  —  nach dem lateinischen: D i e s
e s t  l a e t i t i a e  o r t u  i n  r e g a l i  .(Rambach’I. 414 , H. HofFmann 157),

# « r # 1 • #v  ̂ #
das Osterlied: C h r i s t  i s t  e r s t a n d e n  v o n  d e r  m a r t e r  a l l e  . . 
(nach dem lateinischen S u r r e x i t  C h r i s t u s  h o d i e  h u m a n o  p r o  
s o l  a m in e ) .  Dieses findet sich in den Acten über die bischöfliche

#• . • 1

Visitation von 1579 von der Hand des Presbyter Franciscus Lupatti,
• • •

damals Ecónomo zu Asiago, wörtlich und ganz hochdeutsch eingetra­
gen. Beide Lieder, wie noch ein paar andere, zu welchen ich das

§

I

Ö2Ö



entsprechende Hochdeutsch noch nicht gefunden, haben sich bis auf 
den heutigen Tag in häuslicher und zunächst weiblicher Ueberliefe- 
rung erhalten, aber freilich solche Entstellungen erfahren, dass sie 
kaum mehr zu erkennen sind. Ich gebe aus dem Weihnachtslied die 
zweite Strophe, wie sie Hr. Rettore Bonomo „audito tantum mulie- 
rum cantu“ aufgefasst und niedergeschrieben hat:

\ • » *) „Dez chindelain zu cloben tier 
ist üz gaporen heute r 
vun aindar jungfrau du sain 
da rüftüz arme leüte.
Berüz dez chinle nia gabort,
Zo berbir alle zumal vorlort

I »

• • • f • * • # f

Hai du süzer Gesu Christ, 
der da uz gaboran ist, 
bahütuz vun der hellen“.

/ •

Das Osterlied lautet jetzt nach ähnlicher Auffassung:

„Grist ist aufstannet
von saindar martar allar. Alleluja.

•) Hochd. in der Form  noch des XV. Jahrh .  (l435) im Ebersb. Cod. 135 f. 2l4.
Ein kindelein gar lobeleich
ist uns geboren heute
von ainer iungfrawn säuberleich,
KU trost uns armen leuten,
W aer  uns daz chindlein nicht geboru 
so waerwir allzumal verlorn, 
daz hail ist unser aller.
Eya süezer Jesu Christ,
W a n n  du mensch geborer bist, 
bahüet uns vor der helle.



Un börar net aufstannet, 
bör  alla beit zorganghet.
Un sait ar nu aufstannet ist,
Biar cloben dar vatar Jesu Crist *'). Alleluja.“

Dazu werden aber auch, und «War zum Theil mit verändertem 
Ton , andere Strophen gesungen, die, wie es scheint, aus verschiede­
nen, ursprünglich ändern, Liedern entlehnt sind, z. B.

* • • • % ft 
„Ar nam sain creütze in sain hant,

#

Un gat in seghent vor alle lant. —
San Peter unterme 6tone lac, 

stet vorporghet af in riventac. —
9

Da sücheten ünzar vraue, 
si sücheten in vrömede lant.
Un ba ist Jesu nimer vorgant? '.

• • t * *' .. , t • •
Un habetar nimar gaseghet 
den liborsten sun den rnain, 
un den halgosten Gott den m ain?

•) Hochd. Abdruck v. 1533 bei Rambach I. /»09 (▼rgl* bayr. W örterbuch  III. 5Q8

H. Hoffmann 12 0 , aus G. ▼. Sternbergs Reis« t 6 l» 1Ö3-) ■"

Christ ist erstanden.
von der marter a lle ;
des sollen wir alle froh sein,
Christ vrill unser tcost sein. Haleluj]».

W a e r  er nicht erstanden, 
die wrelt die •waer vergangen.
Seit das er erstanden ist,
so loben wir den Yater Jesu Christ. Ilalelujife.



Ich sacht -en  bul nechten spete 
vor Juden haus aufghen.

Baz trig-ar auf 6ain heute?
An crona un an creüce.

Ba trig-ar sain halghez creüce ?
E r trig-ez auf in perk,
Bitan marter er hat gahoart *)!

Ba h a t-a r  sain halga crona?
Ar tric-se in de stat.

Bitan paine hat-ar gahoart!
Baz schioket-ar Gott zo koofen ?

An rosa gaverbet mit pluut **).“ etc.

„ L o b o n g h e ,  
mit beider sik pittet vnt lobet de muter gotez.“

(Nr. II. unter den „ g a i s t l i k e n  L a u d e n “ des oben besprochenen
Catechismus von 1Ö02, p. 55)

O Maria, birtik der eren,
Kuneghen du ime himel pist, 
vor de sunler sprekarin ist 
vor gott sun unt here der heren.

O Maria birtik der eren.

O Maria, deu gherustet ist 
mitter sunnen, ghekront mit stern,

629

*) Das allgemeinere lat. s e n  t i r e  braucht der Italiener gerne speciell für h u r e n ,  
und  so nimmt denn der Cimbre sain h o i r n  auch fü r  empfinden überhaupt.  
Solcher,  durch das Italienische vermittelter Umstellung der Bedeutung deutscher 
Ausdrücke wird das Vocabular mehrere Beispiele nachweisen.

**) Vrgl. Sternbergs Reise, p. 165, wo ähnliche Bruchstücke abgedruckt sind.
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maket dain fuezen der mano eren, 
von unzerz leben spieghel pist:

O Maria de gherustet ist.

Luk kan uz die daine kinlen, 
daz bar schuten grozzez ruefen, 
kementen dik nur zo suechen 
kanme Heren vomme hümelen:

Luk kan uz di daine kinlen.
P

I
Bier de vairteghe kemen hia, 
da dottrina anlon zo liernan 
vnt zo kemen dier zo dienan 
ler uz du Giunkfrau M aria:

Bier de vairteghe kemen hia ::).

030

•) Scheint nachgcbildet einer italienischen L o d e ,  wie sie z. B. pag. 231—232 eine* 
Büchleins „Lodi et Canzonette spiritivdi raccolte da diversi au tor i ,  colle loro 
arie di tausica“ , Neapel 1608 vorkommt.

O M aria  degna d'honore, 
fra le donne piü prcgiata, 
sopra gli angeli essaltata, 
godi il tuo figlio e signore.

T u  del chiaro sol vestita, 
de la luna i picdi ornata, 
de le stelle incoronata, 
specchio sei di nostra  vita.

N o i  riguarda tuoi divoti,
che sciogliam la lingua in canti, 
per haver eon gli altri Sanli 
parte in ciel di colpa voti.*

N oi con icftta qua veniamo 
per pigliar da te dottr ina:
T u  del ciel alma Reina 
fa che sempre ti lodiamo«



\
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L o b o n g h e  V 
mitt baz de sela gbedenket af de bunten unzerz heren.
%

(Catechismus v. l602  p. 570 

*) Derluach, du main seela, di guian este 
aff deme gruen chreuze auffghenaghelt:

%

o reughe neghele, o reughe neghele, 
die da maime heren gaben so vil löat. 

Sela derluek nok dort die guian herder, 
alle ghesperct di haileghe oghen: 
o reughe neghele, o reughe neghele 
die da maime heren gaben souel löat.

V  •

Sela du boz dar ist der schuone schätz 
der da hat göltet alle daine ubele. 
O reughe neghele, o reughe neghele, 
dié da maime heren gaben sovel löat.

•) S. 322 obiger Raccolta.
R iguarda anima raia que* rami d’oro 
n t l  verde legno in croce conficcati 
con chiodi duri  e ingrati,
C'han dato al mio Signor tanto  dolore« 

Riguarda quei del mondo ampio ristoro» 
quet chiari lumi di Giesu oscurati ; 
o chiodi duri e ingrati, 
che desti al mio Signor tanto dolore»

Alma pensa, ch’egli c quel bei thesoro,
C'ha tanto car pagati i tuoi pcccati.
O chiodi duri etc*

<^uei santi piedi, o alma (ed io non  moro?) 
esser dovean per me si trapassati?
O chiodi duri etc.

Perdón Giesü, Ró del supremo choro, 
per  mié colpe si pcsto e torméntalo!
O chiodi duri etc.

80*
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Derlueli du sela in die haileghen fueze. 
die da vor dik saint derport alie: 
o reughe neghele etc.

Vorghip raier allmektegher unzer here, 
daz du in der paine pist vor maine vele : 
o reughe neghele etc.

L o b o n g h e  VIII
mit beilder de seela desiderart laiden ame chreuze mittme heren.

( p .  5 0 )

*) Ik bíl dier nak kemen, 
Giesii, du Here liber, 
durt puose vnt herte tritter 
mit mainme chreuzen. 

O lanza aliso unscheuzlik, 
deu du hast z herze gheporen

*) E b e n d a  p. i í 6 .

D is p o s to  h o  di seguirt i ,
G iesú  s p e ra n z a  rain,
p e r  a sp ra  e d u r a  vía C o n  la mia croce.

O lanc ia  e rap ia  e a t r o c e ,
C ’ha i  t r apassa to  il corc
del mió du lce  S ig n o r ,  Passa il co r  mió.

V o g l io  sen t i re  a n c h ’io 
d e ’ ch iod i  il g r a n  m a r t i ro ,  
che le tue  m a n  te n t i ro ,  E  i p icdi  ins iem e.

A m o r  mió do lce  e vero ,
Vó b e r  l ’aceto  e ’1 lele,
C h e ’l m in is t ro  c ru d e le  Al fin ti porse

D i  q u a n t o  mai t 'accorse  
N e  la  t u a  d u r a  m o r te  
V o g l io  csserti  c o n so r te  A rd i ta  e p ro n ta .



vun maime suzen heren, • 
stik mier-main herze.

Ik bil bul ok hueren 
Von den negheln de loder, 
die da de hente porten 
vnt fueze mittnander.

O du main barer Gott, 
dez hantik bil ik tr inken, 
dez da die Juden pringheten 
am aller lesten.

O bivel loat du bet 
v in daime toate herben,

Ik bil dier sain ghesellen,
%

daz dier ghevallet.
9V

J e r e m i a e  p r o p h e t a e  T h r e n i .  (cap. I. i
Quomodo sedet sola civitas, plena populo etc.

Ah bia sbach sitzet alloan un lear 
deü stat so vull mit volk un ear!
Bia raicha bitba d’alz hat vorloart 
alla vorknüfelt nemear hat boart.
Di furst, ba an tag barn iare h i r t e , 
gamacht saint heute als iere birte 5 
Ghesbollet d’oghen si seüftet schoant, 
di ganzen nechte si gheült un boant.
Die alten piiüle, iar liib a zait,
Nemear si grüüzent, von iar stent bait.
Un alle schentense gapaurn un vreünte,
Di pesten csellen gamacht saint vainte.

•) W i r t  ist den Cimbern paJronc,  H e r r ;  dagegen h i r t e  Ixnccht.



Sin alten hooment Juda hat galazt, 
bruni hirte - kettenghen habent in vorvazt 
Ear bar zu stenan in lentar bille,
Ba ear net vante kon vride un stille.
Al di ba suucheten iar stete in toat, 
dorgrifet habense in alla iar loat.
Hia glieülent de beghe, brum ist net mear 
bear ghit in vaertaghen de högherste ear.
Ir duppel toardar, di starken pruken 
saint alle .af d’erda gaslatt in stuken.
Di ploochen töchtare vil loodek schoant, 
iar ellan faífen un altar boant.
Un si, bograbet in loode un seüfte,
Liicht si net paitet vor si da leüchte.
Vainte un vrömede saint bul un palle 
mit iarme guute gheraichart alle.
Abia vorhoazet hat iar gott an tac 
iarn gröözorn sünten den birsten slac, 
de kindar seghenten dort’z lant ghepunt,
’z herze von neügeme kam iar vorbunt.

G r a p - s c h r i f t  
über an altez abeghevalletz haus in de Siben Perghe.

Hia lebeten a zait sovel dar leüte,
hia ghebüart, hia borroat dear un dear ander.
Alle saint to a t , un affan tac vu heute 
vüüghent net de stoone mear überanander.
Vume toade dez naideghe siecht
junghe un alte unghezelne in ’z grap,
un vil ofte den alten 'fan stap
spaart, un stilt üz den röschorsten knecht.

* G. P.



A n a c r e ó n t i c a  *).

Luuk, bitan baizar mano, 
luuk bitan nacht schdón liichta! 
an kloaz bintle net ista 
an helmle zittart net.

Dez natigalle alloan 
ghet vume zaune af poomle, 
un seüftenten inz hoómle 
iar liibe an rüüf bat ghet.

S i , nur ba hoarten rüüfen, 
vor raisle un raisle springhet 
und priart ,  dez boart si singhet: 
Gheül net, ich pin hia só.

Baz süüze bóle, Irene, 
baz hezzeghen saint d icen!

*) Nach dem Italienischen des Vittorelli aus Bassano:
Guarda che bíanca luna, 
guarda  che notte azzu rra ;  
un aura  non susurra, 
non tremola uno stel.

Lussignoletto solo 
va dalla siept a l l ’ orno, 
e sospirando intorno 
chiama la «ua fedel.

Ella che il sente appena 
giá vien di fronda in fronda 
e par che gli r i tponda :  
n o n  p ia n g e re , ion qui.

Che dolci affetti, Irene,
Che geraiti son questi! 
ah mai tu non sapesti 
r i ipondcrmi cosi.

035
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Ah, nia du hast gahat ’z bicen 
.zúa prechten miar ansd.

O. G. B.

G a s a n k  ü b e r  i m m e  l a n g h e z z e .

Ais un schnea vorsbinteten 
d’erda rüstetsich grüün, 
nakonte un rote pomelen 
kearnt bórfen loop un plüün.

Trüübe vallent net mear 
sne-bazzardar y u  steeln ; 
bia voar, in liichte rendellen 
in ’z mear kearnt gheen de beeln.

Az hia de dink saint heveghe 
’z iaar zooghen üz mak, 
un vun morghende af abende 
’z loofen, ba tüüt dar tak.

De zait in minschen maneten 
machet noch iar kear, 
dar m an, an botta er stirbet, 
biar seghen in nemear.

Beldar vun man dar sterchorste 
sichern üz móchte an stunt, 
un az net zolle Lachesi 
baz Atropo^ hat gaspunt?

Billekot, groaza billekot 
leben asó unborroat, 
gatrott af zait unsicliera 
untar an sichern toat!



• • .I
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037
I r • .

Selga zait, ba trömet sich,
Ist dizzen leben von uz, 
in an oghepliU vluderten

• ä * • C • * • < %

bia vume glitze an grüz. • .
•  f •

Heveghe un schöne hümele, 
ich seüfte zu eüch mi kear:  
bia in sain homant günnet sich 
vorloarandar romear.

4

Müdarl bear gh i t -m ar  vetteghen 
zo vludarn auf so hoch?

• • • •

un maindar seel un m’attome' 
kraft .un macht ghit och?

• * •0
4

• • • 4  I * •

• • • • • 

G a s a n k  g a m a c h t  i n  F i n k e s t a k .
• • V •

O vun der erden keberlen, 
iar krabelt dort de greselen 
un vludart af de heberlen 
un lebet dort de beselen.

% • • • 

Oh vun dar höghe vöghellen,
I

iart vludart dort de bellelenv • ..

un singhet af di poghelen 
lebeten dor tellelen.

9 ,\« 9 I
Gott geb-ach gute prösemlen 

Un schenk-ach langhe teghelen 
Un in ghesunt in kösemlen 
Un sper-ach nia di beghelen.

i . * ' • • * . z *, . ; f . . t
• ^ • J  .. • : ’ •

Heute sait ghet snalterten 
Vludern nur eür vetteglen. ;

Abhandlungen der I. CI. d. Ak. d. Wi*s. II. T h .  III. Abtb. 8  1



Nerreten un schcrzeten 
auz dort stone un pletteglen.

Dar Gaist ist heute kemen 
aber vume hümele, 
zu vun dar beite nemen 
alla de bille un de übele.

ä • # A

E i n i g e  G e l e g e n h e i t s g e d i c h t e  *)
in möglichst chronologischer Folge.

Lcgrezzen inme Dotoraden vunme Heeren Zan Lorenzen V i e r o  Vi*
sentainar. 1Ö57.

0

Baz tuetar Sleegar? schraighet alle: Viva!
Padove lachet on noch andre steite,
Alle truestentsich ja in diser veirte,
Schraighet net eppa d’ander beit on disa?

An vatar brom ist euch heute gheborten 
beilder mit sain vertu on saime lesan 
mit gotez hilfe zo salvaran ’z leban 
grozen vohemesthiin gait euch conforten.

V i e r o ,  der veiren, ist diser gheruefet, 
beilder heüt’ in Flosofia dotorart ist 
On von der Medesin de croana traghet.

Alle donch’ annander euch heute truestet 
on sait dizzan der tach von legrezzen ist,
Viva der Viero h e r tan ! alle schraighet.

An goeter Xell

638

•) Andere kommen bereits in den S. 580. 581* 585* bemerkten deutschen W erken  ab- 
gedruckt vor.

**) Aus einem Hefte ro n  8 Quartb lät tern ,  gedruckt zu  l ’adua 1657 nait dem Titel
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Auf D. M a r c o  P e z z o * )  aus den XIII Veronesichen Communen, 
als er in der Fasten 1 7 Ö5  i n  A s i a g o  gepredigt:

G a s e n k l e
S»

O bivel lustek hast zu steen du Sleghe 
meer beder nia vun dain prüdere gute, 
mit beme bul pist kent von vernez plute, 
lirnentendich so schön de halghen beghe.

Veste er hat köt vil, daz an ibedar seghe 
un tua darzua zu halten kaifa hüte 
dar seeln, pittentcn got disa bohute,
Vor bela ist noat dar man nur allez leghe.

• . . I ;  • :
Auf palle, gheme naacli, vorlier net zait,
un baz du’n hast gahoart so bol, so kaif
predeghen mit dar use un mitme leben,

Aso tue in disa beit, un denne pait 
alle de bol, un noch benne saint raif  
daine taghe, an hümmel ist diar zo gheben.

O. Cristiano Rigoni q. Giacom* Antonio.

Ö39

Lazzeten abe vun pridighen kan Sleghe de vasta vume iaarc 
177() der Herre Pre M a r c  P e z z o ,  faf vun den draizene Berner Cim* 
ber-kameun un screiber vun alten dingh vun disen leutarn *).

„M usarum  festivi cantus, dum laurea philosopho-raedica perill. ct cxcell. D. Joan. 
L a u re n t iu sV ie r iu sV ic e n t in u s  coronaretur.“ Auf verschiedene lateinische und ita> 
lienische Gedichte macht dieses cimbrisehe den Schluss.

•) Der o b tn  S. 567 erwähnte Verfasser d«s ersten W erkes  über die Cimbtrn.

81*

(Sonetto).
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G a s a n k u n g h e p u n t e z .

Laz da de 6chaaf, laz da Mose, ga hiin 
un in birt-stap

* * 1 ‘ y . « /deme kunighe zerr zun henten auz.
Gott über in machetich ich, ga hiln , 
de kettenghen prich auf, un Israel 
affan Sinai jagh,

4

Da main selga praacht lirnetich ich, un du 
cel auf un schraib

» * t ' * t 
Vun beme hear,  un de socien alíe,
ba mime Abram ich han gamacht un m¡t Isac,
un bia zo hiartan miar alloan gasciurt ist Israel.

• . • * • # ¿ 4 . »  • í • I * »

Du de schaaf hast galazt un hia pist kent. a)
Gott über den• • , i
kellengher kunik, un dear dorsbacht,

• • • •

dorprocht un dorcert di alten, sbearn 
kettenghen vumme veele un vun dar sünte.
Un da in den dorf,
ba dar gott ist gasozt, hast üz gavüart * 
zo limen da

m

de selghen, halghen hümelarbeghe.
Du vun beme hear? Biar -Gomer-kindar, b) 
vume gavroren norte auz gasciurt 
vor in alloan, zo bellem’ ime bool, 
un dii c) net, ba langhe darnach de halghe

a) Ear bar schaafar vun seeln in den XIII K a m e u n  v u n  B c a r n  (Párroco inz 
Porrental).

b )  Sain „Storia dci Cimbri Vcronesi e ViceDtini“ .

c) Uazare priidare un gapauru di da saint crsenk belaibct inz Jutland.



sunna, de rechte liichte habent aan gaschaint, 
un abidar doa de tunkel bolken d) 
habent dorhilbart, vorporghet, auf gadekt.
Ga hiin! de gott un di halghetr beghe 
galirnet hast abia dar Mose! —
Un biar net nüür vorkearn!

041

Sainten gasciurt von Venedigher Lider von der neügen Accademien 
von Padobe dar Hearre Pre Hannes C o s t a  P r u c k  •) vu Sleghe.

Cimber-drainlen.

Sinteten über dich mit aller sinne
stinnich gaborft an tak, ba in verban pUimlen
un me grüün graase iar bazzer ghit a rinne.

#

Da kam der slaaf un trik mich, ba de baiblen 
Vume Parnasen sagt ich un iarn kunigh, 
da kranzeten de Genien mit scöön raislen.

Dij namense in de hant luslich un spilich;
Un ilkar Genio kranzele di sain 
vordienten singhcr. Ah bia rümlich !

►

Baren dar Greccher da un dar Latain, 
dar Belose, dar Teutsche un dar Galle 
dar Anglelander och, un net dar main.

<
Dar main, dar Cimber-Genio hinter alle 

untar an aiba gaborft, ear alloan, 
ear recchete auzer ’in koff, un überalle

d) De heresiin vun Lutero un Calvün.
Domenico Rigoni Stoarn Notajo, 

Canccllierc delia Reggcnz» d e ’ Sette Comuni« 
Siehe, ihn betreffend, oben S. 572. 580*

%



Hitler galughet, un sagt nindert koan.
E ar  indeme belib in sainer paine 
vorporghet, prach in a tijffez boan.

Z’Adriakensche baip in aller schaine 
kam, bia sunna in de morghent-zait 
mit diar af de bant un gink zu saine.

Un kotme : Langhe du bul hast gapait, 
daz oandar auzerkeme vun dain lant, 
dear da dich traghe auz vun dainer nait.

Ear ist kent, un ich han in dorvant ; 
ghebar, un machme gheben nur de krona, 
daz ar sait pede in alla belt dorkant.

Ear sprank ate vüüze indeme un ko t:  ona 
a krona ghetmer, Gott, vor min singher. 
Lughete um in dar Gott, un sagt net kona. 
Ear nam abe de sain, un gattme Slegher.

Gasank vuar gatrat mitme hertzen af de zunga ’z mal vun dar 
beden trooste vume lante vu Sleghe kighen sainme schaafer un

degher dar Herre Pre J o s e f  S t r a z z a b o s c o .  *)

Du pist dar gute schaafer, 
ba da bil bol sin schaaf, 
noch müde lughet, noch slaaf, 
zo hütense git sin laip.

Ona ganotek vor ona 
de oben du kennest, de lemplen.
Dort kroce, dort reüte, dort kemplen 
din use kennentsa seü.

i — —  ■ ■■■ ■ ^

*) Siehe oben S. 621.
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Din use, o libordar
vun alien schaafarn, 
vun alien vetardarn 
kennentsa alloan.

Hoar bia alia de kutta  
da reart, springhet un nerret; 
de viezze, de kutta ist gasperret 
un paitent zo seghendich dich.

Kim o pezzordar 
vun alien vetardarn, 
pruder ghullendar, 
dich bent sa kroan.

Bia se kemmentar naach,
Luk liber schiafer un kilt,
Kut ,  daz du mak, dar naach, 
daz se dar net bent bol.

Luk, bia de selghe hant 
se loofent zo leccan a l le ; 
naalezze, treghe kent palle, 
dorkennent nur bear du pist.

Kim o guter 
Vun prudarn dar pezzorste, 
vun sun dar gutorste, 
ear vun disen lant.

De dorfe, de teldar, d’ekelen, 
schon d’ ist binterka zait, 
plumlen bdrfent un greselen 
gasunte, ba trittet Di vuuz.

9  0

I
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Dorstillar dich aere,
nerret iart bínllen, '
sai allez in veüre, >
dar schaafer un sin la n t !

Dar schaafer, dar libe, 
dar valer dar güttore, 
dar sun dar güllorne, 
dar prudar dar pezzore, 
ear un sin schaaf ist allez oaz alloan: 
Zorghea vun dar lijbe main galuckez lanl!

Bia mit iarn kindar tiiüt mit ame hoazen 
Hertzen a muter, un priart von bool vorprenne, 
bez nimesse in arm, bez kussesar az enne, 
bez sitzezar af de vüze un bez in schoozen.

Un pandar bail vun kloan un vun den groozen 
yz gheuln vorsteet u ’z vorschan; 6Í ist bohenne 
sböghen oaz mit schön b o a r t ,  dem ändern denne 
schenketen öppaz, den eppezen vorhoozen.

Asó ünzar schaafar tüt met uz. sain schaaf; 
Lirnet, schraigelüz an, üz ghit vil hertze,
Un pittet; — tüü t,  vorghezt destere un 6laaf.

Biar tübar darnaaclt? Inkeebar vun sai armen 
af sobel bachen, pitten, hilfe un hertze 
Asö unverkeart? au’ lazeniiz dorparmen 1

G. P.



♦

Riveten mit grozer ear de prideghe von dar vasten dar herre Josef
S t r a z z a b o s c o ,  Groazar-Faff (Arciprete) vun dar kirchen vo Sleghe,
’z jar tausenk sibenhundart un sechsunneüzink. Gasank, gatract viir
me herren Cische dal Pozzo Kreucenar schaafar vun dar kirchen
vume Roane un über csel vume pridegar.

# f 
l * I

Faßen un Fraarn saint kent in dizzan lanl,
• '  zu liernen in bek zu haban nia koan loat.

De teüvele zornek bérlenk saint hin kant,
Un vor eppa an stunt saint bia bolaibet toat.

Dise vun aliar beit saint gäbest gakant, 
bia de stearn pandar nacht vor beeme *z noat 
leüchtent. ’Z gaprecht von in antia hat durgant 
inz herz von pöösen leüten, un saint durroat.

Got hat di gaschaft, un bier di seghen g h ea rn ; 
saint liicht un schön, sovel aliar erden gut; 
rna höart baz E a r  mit sime maule küt:

Traghetar manghel iart andere vun stearn P 
Eür sunna mear schaint anderst men stearn un gluut :  
asó iart möghet lustek steen, un sovel tut.

De Singar vume lante.

A u f  d e n s e l b e n .

Gasengle gatract vuar mitten kniin at’ erda deme hoaghen Herre Han­
nes Sagredo ünzer hefftegar gutar Protettuur.

Prechtet dar Gott: dar Nicht, de stille dorsteent,
Licht in an p l ik , hümel un erda ist gamacht,
elementen gaschurt in iardar macht,
dort aere sunna, mano un stearn gaseent.

Abhandlungen der I. G .  d. AK. d. W m . I l .  T h . l l l .  Abth. 8 2
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Precbtet dar Gott : aile de meerdar steent 
in irme zille, ist gabort dar tak ,  de nacht, f 
pomen an ’z gras, burzen un kaime bat kracht,
Aile sain use hôarnt, aile in vorsteent.

Prechtet dar Gott in sime zorne, un enghele
kemment gaschlat in podem vun der hellen

l # 

vür hôrtan auz vun deme hooghen líamele.
î ¿\ ' ».

Raugh siben iaar prechtet üz Gott un suze 
in unzar schafar. Ah biar arme csellen,
Biar arme den tak vun deme lesten grüze !

D R.
: '  • '  * ».

V o r a n  H o a g h e - z a i t .  •
Gasegt obar in stearn biaz hat zo gheschighen 
vun eüch peden püül n , zo kodenach ich han:

• * * # « * * eüre in hümmel gasezzete dink saint vran 
borroat nur zu kernen pan dar güllen stighen.

Da int’ hoazt Minerva lirnatach zu zighcn 
kaime, ba iart staudet un iar nemet aan 5 
Hymene ear och ghet schüschelten dar Diaan, 
daz veschen si borroate mit der bighen.

Derdar liichten seeln, ba nocbet saint gabest, 
in eür haus, in eür lant saint borroat da zu kemen, 
vludernt um cüch zo vorschenach in laip.

Eür groazez galuke koaz man eüch net nemen.
Asô ist gaschraibat danauf ,  ganaghelt vest,
Sinnegar man vor dich, vor dich schon baip.

_________________ , • G. P. ::)

•) Giovanni Pesavento col soprenome Saltelcr, uno de* Governatori del Cornune 
d’Aiiago, ucciso la prima rolta, che vcnnero i Francesi.
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E p i t h a l a m i u r o .
Gasank vu zben neulach borattene Schaafern.

Ear. IN« susciletis dilectam meam, neque . . 
Slaafet de liibe, 
de guüte , de kille : 
tuüt destar, steet stille, 
dorbeketse netl  
A sleefle, ba ar seghet, 
so süüze si machet;
’z ist brumme ghebachet
Si hat langhe mit miar.

• 1

Si. Ego dormio et cor meum vigilat . ►
Ich slaafe un mai hertze 
hörtan steet bacheten, 
redeten , lacheten 
hörtan met diar.
Dez haben, dez bizzan 
sin puul af de vüüze, 
dear slaaf ist net süüze, 
un slaafet sich net.

1
Ear. Dasto net slaafest,

ste auf sait o libora, 
von spunsen de schönora.
Sausent un singhent 
de bintlen , de voghellen.
Auf ghet de sunna, '  
alz ladet dich auf.
Auz dort de biselen 
borsto seghen de greselen, 
de plümlen, de pomelen,

82 *



de kutta von schaaf, 
alz naighen, dorlenteghen 
un loofen zu dain.

Luk de kutta von nerreschen lemplen, 
bia da kirnet un loofet zu dain, 
dez leken, diar küssen de hentlen, 
dez nerten; dez ander vorstoazen, 
bil kemen vran deme in din schoazen: 
alle a gara bent nur sain dain.

Dez ganüghet, ’z ander kert, 
diar darneven ’z ander nert, 
sböget ditzan, af din schatom 
alle lughent, alle naighent, 
priart se bizzan, du pist main.
Kim o ed lora , kim o pezzora 
von allen dirnlen, vun allen baiblen, 
du alloan pist main.

P. e. R.

Als die VII Communen einen Process (plöde) über den Besitz ihrer 
Waldungen gegen die Stadt Vicenza gewonnen (1017).

* •

Daz dar liborste ünzar Gott un Hear 
bolt den sun von dar Saarn haben bohüüt, 
mochtar bul schraighen: Abraham, ’z herze tüüt, 
inthalt dich; ich pin golt, ich bil nicht mear.

Vor üz nun meror noch da tottar Ear.
Ane zo schraighen ünzarn V etta rn : t ü ü t ! 
pliisarin in de herzar, un bohüüt 
haaterüz v’ünzarn vainten disa kear.
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Sai plasan boar:  ich bil daz hortan gheen 
Di Cimberleüte, un hacchen biaz in priart,
Un bil net mear hoarn sobel sünte seen.

Brum i pin ich vun alíeme dar biart, 
un bil daz Senzarstat se lazze steen.
Ich pin dar schafar ich, si untar main hiart.

Oon rechtar Cimberman vo Sleghe.

Der vierer tac vun Prachot 
tausenc achthundert zbeu - un - zboanzc, 

in ben saint d’earste botta gheleütet 
de secse c l o c c h e n  v o n  S l e g h e ,  gaborft 

kan Bearn vume Herren Peter Caradini.

(Prechtet dar gute Genio von Cimbern.)

Darnach da nahen B e a r n ,  ba M a r i o  in den tac 
den ünzarn alten C i m b e r n  hat ghet den urren slac, 
nicht mear hat mich dorbechet von mime laichten slaaf, 
net koana auf zu rüfemar ist kent vu mindar schaaf.
Alloan in disen morgant pin ich derbacht pai zaiten, 
bcnne habent eure clocchen gagrüzt de pergh’ un laiten.
In deme ist dorzittart d’ earda, de man dormütet alle, 
de bintlen gastant stille, de treghen och kent palle.
Z gabilt in dise beldar auz ist net kent vun tannen, 

un vun dar groaza libe hat galazt steen zu zanncn.
Dez starche un süze leüten gamacht hat dorsteen de voghellen, 
un ane saint zo vluderan bolaibet af sin poghellen.
Dar Peter ist dar moastar, ba 60vel hat gabist tun,
B e a r n  ist de gute stat, ba sötten man kan pli'in.
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Si, ba hat vil dorparmet af d’ünzar laichte schaine, 
benne io ir R ä u d e r  E c c h e r e  gaset hat unzar paine. 
Milten schön neüghe clocchen bil heinesthin durporghen 
alla de nait von C i m b e r n ,  ane asse keare morghen.

I
Az dise clocchen höttese M a r i o  den tac gavun t, 
met ime in Campitolien burrensa hin vorsbunt.
Dar paime güllen stiere höltarse gamacht Ieghen, 
darnaach vür allez Romant habense gamacht seghen. — 
Lustek sait, maine Slegher, haltetach gut un vil. —
Dar Peter hat in darbot dorgrift den lesten eil.

Enghel Stern.

Nachtgebet, in G h i a z z a  mündlich gehört.

Haint gen-I-nidar suaze
bit drai enghiler a* de fuaze:
oaz decka-bbi un oaz dorbecka-bbi,
un oaz huata-bbi fon alljen poasen tromen,
derwai* der liabe liachte tac kint *).

Ironischer Spruch, eben da.

Khraut, gras, Rübe 
dez ist mai leban ;

*) M ahn t  an die Verse» die nach W . Menzel'» d. Getchichte 1834 p. 588 *>»f dem 
Grabsteine Friedrich» mit der gebissenen YV-mge, gest. 1319» *u lesen :

Ich will heynt schlafen gehn» 
zwölf engel sollen mit mir gehn,
zween zu haupten, zweeu zur seiten, zween zu fütsen,
zween, die mich decken»
zween, die mich wecken,
zween, die mich wisen
zu den himlischen paradisen»



milach, boaze proat 
dez ist mai toat *).

/
f

V.

Die so eben mitgetheilten Schriftstücke sind nach der Orthogra­
phie geschrieben, die bei den Eingebornen selbst herkömmlich ist. 
Es ist die,  auf diesen deutschen Dialekt, so weit sie ausreicht, ange­
wendete italienische, insofern sie die in manchem Stücke eigenthüm- 
liehen Laute der vicentinischen, um nicht zu sagen venetianischen, 
Mundart bezeichnet. Einige im Rein-Italienischen selbst ungewöhn­
liche Laute (wie ö, ü, ch, sch, h~) abgerechnet, in deren Bezeichnung 
sie sich, wie es eben gehen mag, behilft, gibt sie alles genau 60, wie 
es von einem italienischen Ohre aufgei’asst, nicht so, wie es in Deutsch­
land selbst auf traditionelle Weise, der sich die wirkliche Aussprache 
nicht selten entzogen hat, geschiieben wird. Auf diese völlig deut­
sche Weise dargestellt, würde das meiste den fremdartigen Anstrich 
verlieren, unter dem es, schwarz auf weiss, dem lesenden Auge er­
scheint, während es ,  vom Munde unmittelbar zum Ohre kommend, 
weit näher und befreundeter klingt. Allein in solcher deutschen Or­
thographie würden die guten Cimbern selbst ihre eigene Rede nur 
mit Mühe wieder erkennen. Es scheint daher so billig, als in anderm 
Betrachte räthlich, dieser merkwürdigen Mundart zum Zwecke einer 
nähern Würdigung gewissermassen das Piecht einer Schriftsprache zu- 
zugesteiien und sie unter ihrer eigenen Bezeichnungsweise in’s Auge 
zu fassen. Der deutsche Lehrer wird sich aus dem, was nun folgen

I

I

051

*) Vrgl.  in T .  T o b l a r ’» appenze l l i schem  S p ra c h sc h a tz  p. 23? •
E rb s  a n d  B ona
fan g t  im Her/.en a g r o n a ;
E y e r  a n d  B ro d  
i i t  m in  b i t tc ra  T o d .
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soll, hoffe ich, von den Lauten dieser kleinen Sprache und der Gel-’ 
tung ihrer Zeichen einen hinlänglichen Begriff machen können.

Keinem, dem einige Kunde auch der ältern Sprache Deutschlands 
zur Seite 6teht, wird schon beim flüchtigsten Durchlesen dieser 
Schriftstücke entgangen seyn , dass in denselben mancherlei alte For­
men zu Tage kommen, die in ändern lebenden Dialekten längst ver­
schollen sind. Der Reiz, der der Betrachtung von Alterthümern über­
haupt beiwohnt, wird auch diesen nicht ganz entstehen.

• !#.

C i m b r i s c h e  G r a m m a t i k ,

oder kurze Uebersicht der Aussprache, der Declination und Con-
jugation dieser Dialekte.

Ich gebe zunächst die des jetzigen Haupt-Dialektes der VII Com- 
munen, indem ich die wahrgenommenen Abweichungen der Gemeinde 
Fozza mit dem Zeichen Fo., die der XIII Communen mit dem Zeichen 
G h. (Ghiazza), die von Lavarone mit dem Zeichen L a  v., die von Palü 
und der Valsugana mit dem Zeichen Pal .  nebenbei oder in den Noten 
bemerke.

Dabei bediene ich mich der in der G r a m m a t i k  d e r  b a y e r i ­
s c h e n  M u n d a r t e n  (auf welche ich durch BM. *) verweise) und in 
dem b a y e r i s c h e n  W ö r t e r b u c h  (welches ich durch BW.'“'*) andeutc) 
gebrauchten Bezeichnungen, sowohl der für die, in BM. §§. 14— 40, BW. 
Vorrede S. VIII näher erklärten, deutschen N o r m a l - L a u t e  und F o r ­
m e n  (welche hier mit sogenannten f e t t C l l  Lettern gegeben werden), als

*) BM. Die M undarten  Bayerns grammatisch dargestellt r.  J .  A. Schmeller. M ü n ­
chen, 1821. 8°-

♦*) B W . Bayerisches W örterbuch r. J. A. Schmeller. Stuttgart 1827—lS57- 4 Bde. 8*.
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auch mitunter der für die wirkliche gegenwärtige Aussprache, welche 
sich durch die Figuren ä, a, ä, e, e, a, u. drgl. von selbst bemerk- 
lieh machen werden. ,
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• t
A u s s p r a c h e  d e r  e i n f a c h e n  V o c a l e .

f. Q  lautet in der Regel als reines italisches a (« ) :  tac , nacht,
alla de nacht, baz, daz, nasa, glas.

Doch sehwankt es auch in das deutsche a («), aber nur 
höchst selten in o (a) über.

2. a  verhält sich wie | | ,  nur dass es gedehnt w ird: äne (ohne),
*  m

mäno (Mond), s lä f  (Schlaf).
3. l t  sowohl als f |  (mit dem Circumflex) lauten wie e: gresar

(Gräser), greble (Gräblein) spete (späte), sete (Saaten).
4- C in den Stammsylben bald wie e} bald wie e, auch wohl wie

c. Ueber das Verhalten vor 1 , p  sieh diese Consonanten. 
5* 0 ,  als Endsylbe, treu festgehalten und wie e gesprochen, nicht

leicht weder in e noch in 9 ausweichend: abe (ab), äne
\ * | *

(ohne), heiite, spete, ofte , neüghe (neu), laise (leise)j trübe, 
herte, linne (lind), bille (ivild). —  guute leüte, ¿ferne pruu- 
dare, efe prüdarc, in diseme tale, inme oder imme baz- 
z a re  (im Wasser). —  icA e r  lebe. —  heiislc,

*

wenfe, pliunle. > . v . <... .
6. C, in den Vorsylben |JC , Ä C P ,  V e P ,  Z e P ,  lautet gewöhnlich

wie o (eigentlich p): bograben, dorstechen, vorprennen, 
zormachen.

7. e  in der Vorsylbe g C  fallt nur in den aus dem spätem Ober-
# * 1 . • . * f. • : r #i c f •• . • 1 4 • . • 7 * .

1 . In Pa4. ha t  auch die für den tirolisch-bayr. Dialekt »o charakteristische Aussprache 
des a  wie a, ö durchgegriffen.

5. Pal. bald wie d ,  bald wie 6 ,  also wreder dem nahen tirolisch-bayr.  Dialekt ent 
sprechend. , . , ,

Abhandlungen der I. CI. d. Alt. d. Wiss. II. Th. I1L Abth. 3 3



deutsch aufgenommenen Wörtern csell (Geselle), cloben aus,
u. lautet gewöhnlich ga (g9): ganuuh , gauriren, gastorbet.

8. C in der Nachsylbe c l  wie hchd., in den Nachsylben CU , CP 
gerne wie ä. Nach 1, III, l l j  P  fällt das C der Nachsylben 
gerne aus: zcln. ganumt. si belnt. rürn. Vrgl. §. 52.

Q. C  lautet gedehnt 6. Sela (Seele). In cimbrischer Schreibung 
wird  es gerne durch ei angedeutet: seila. Am W ort-E nde  
erscheint es, diphthongisch, als ca (co): bea (weh), sea
(See), snea (Schnee).

10. I  wie hchd. Ueber das Verhalten vor p siehe diesen Conso-
nanten.

11. O wie hchd., sowohl im W ortstamm, als da, wo es noch als
(auffallend alterthümliche) Endsylbe steht: oeso, stecco, prun- 
no , märio. Es ist hier merklich von 9 , wodurch man es 
etwa erklären möchte, verschieden und viel bestimmter.

12. Ö hat seinen eigenen, in einigen oberdeutschen Dialekten ganz
aufgegebenen, Laut: bölve (Wölfe), vöghele (Vögel), höjjle 
(Köpflein). *)

13. Ö lautet diphthongisch oa: froa , noat, toa t, proat, roaty
groaz (gross). Der Umlaut aber w ird  vom reinen 00 ge­
nommen: pröötle , röötor , gröözor.

9
»  •* * "

Ö54-

7 . Pal. wie auch im südlichen Tirol g i:  gowellt, gemacht, gsnu

ß. In Pal. auch Lav. hö r t  man auf  t i ro l .-bayr .  Weise die Enduog  ben wie bin, 
g e n  wie gng.

II« Gh. mitunter <w; Pal.  oft ou, eou. •.

12, Pal, a u f  tirol.-bayr. schwäb. W eise ef i.

•) Das ö scheint hie und da statt e eingedrungen, wie z. B. in hortan (immer), wel­
ches im CaUclusmus r. iÖ02 noch hertan heisst. Vrgl. §, 16 Anmerk, auch §. l iß .
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lA. Ö (mit dem Ctrcumflex) lautet als gedehntes ö: pööse, schöön,
hööchor . . . frööbede  (Freude).

15. 11 wie hochdeutsch : sun} prucca , sunna.
16. l i  hat immer seinen eigenen von i ganz verschiedenen Laut:

übbel, nützen, süne *).

D i p h t h o n g e .

17. a i  (goth. a i ,  altd. a i  und ei) lautet oft oa: oa (Ei), toal,
stoan , hoaz3fo a t  (Hemd), oan , koan. 

lü .  Eben so oft aber,  wo nicht öfter, besonders wo ein Wort
durch Flexion wächst, erscheint der zweite Laut dem ersten 
assimiliert, lauten also beide zusammen wie ein gedehntes o : 

ojar (Eier), löln (theilen), stöne (Steine), liözcii (heis- 
sen), fö te  (Hemden), hölego (der Heilige), ön , kön. Die 
Endsylbe keit ( k a i t )  erscheint immer als kot} arbeit ( a r -  
b a i t )  als arbot.

IQ. Der Umlaut wird von dieser überwiegenden assimilierten
Form gebildet: liözor (heisser), plöchor (bleicher), klönor 
(kleiner), ströche (Streiche), fötle  (Hemdchen), gözle (Geiss- 
lein), stönle (Steinchen), Franzoas (sing.), Franzose pl.

20. IC  (altd. theils J a ,  theils i o ,  l l l )  lautet im Catechismus von
l 602 noch regelmässig ie oder ia. So noch in der Gemeinde 
Foza,. in den Xlli Communen, Lav. u. Palü.

l4) Gh. meitt noch unumgclautet o st. o : poase, bose, schoan, schön.

16) Gh. meist noch unumgelautet u statt £ :  tur  (T hür) ,  m ul  (M üh le ) ,  ubel (IJ«beI). 
Vgl. §§. 24* 29. Pal. auf  tirol. bayr. schwäb. Weise i.

*) him el, wie noch der Catechismus von 1602 schreibt,  ist zu hümel geworden.

18) Schon im Catechismus von 1602 kommen beide F orm en ,  öfter aber noch immer 
die erste vor, die, wie bekannt, auch den tir, bayr. Dialekt charakterisiert. M e rk ­
würdiger Weise ha t  sich die zweite sogar auf  der brittischen Insel in einigen 
entsprechenden W örtern  wie o n e ,  a l o n e ,  s t o n e ,  b o n e ,  h o l y  entwickelt.

8 3 *



21. Bei den übrigen unter den deutsch sprechenden VII Com.,
ausser der innersten (Foza), aber hat sich, mit Ausnahme 
einiger W örter wie bia, hia, nia, kniet (wie, hie, nie, Knie), 
wo der Diphthong am Ende steht, hier ebenfalls der zweite 
Vocal dem ersten assimiliert, und beide zusammen werden 
als gedehntes i  ausgesprochen :

di, liip (lieb), diip (Dieb), tiif, liicht, stiiga, priistar, 
ziighen (ziehen), siieh (siech). Vergl. §. 22 und 26.

22. u e  (altd. u a ,  U O ), noch im Catechismus von l602 in der Re­
gel durch ue, ua gegeben, in den XIII Com., Lav. u. Pal.
w'ie U9, ua, in der Gemeinde Foza aber wie ui lautend,

f #
23. ist in den übrigen der deutsch sprechenden VII Communen,

mit Ausnahme von Wörtern w'ie zua , k u a , durch Assimi-
t

lierung des zweiten Lautes mit dem ersten zu einem blossen 
gedehnten u oder uu geworden:

g u u t , muutar, pruudar, pluut, Vergl. §. 21. 26.
24. ÜC, Umlaut von HC, (ä. Sp. 11C) kommt im Catechismus voq

l602 noch als ue vor, lautet XIII Communen, Lav. ua, üa; 
Pal. ia, 19 —

25. w ird  sonst gegenwärtig in den VII Com., mit Ausnahme
von Wörtern wie tüa (thu), als gedehntes ü gehört: grüün , 
rau fen , grüüzen.

26. In dieser Assimilierung des f c  zu ii, i, des H O ,  H C  zu
uu, u , von der sich 6chon in hochdeutschen Handschriften 
des XIII. Jahrhunderts (z. B. Cod. Aid. 111) Spuren nach- 
weisen lassen, trifft die heutige Sprache der VII Communen 
mit der heutigen Aussprache des Schriftdeulschen und der 
mitteldeutschen Dialekte zusammen, während die oberdeut­
schen die alten Diphthonge festgehalten haben. Die Analo­
gie, die in den, §§. 18. 21.23* 27 erwähnten Assimilierungcn 
nicht zu verkennen ist, reicht wohl hin,  das, was in den 
VII Communen vorgegangen, ganz unabhängig von dem fin-
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den zu lassen, was sich am Mittelrhein, in Franken, Thü­
ringen, Obersachsen, Schlesien etc., den §§. 21. 23 entspre­
chend, aus ähnlichem inneren Grunde ereignet hat.

Im angelsächsischen a  für goth. f t i  ist auf gleiche Weise 
das 1 dem ft, im altsächsischen 0  für hochd., isländ. c l ,  das 
t  dem 0  assimiliert.

27. ttU (altd. Oll) lautet wie ein gedehntes o: ooghe, poom , rooch. 
2B. f tU  als Umlaut des vorigen, wird wie öö gehört: pöömle.
2Q. Cll (altd. Ill) lautet in den VII Com. wie eü oder wie du (wo­

bei nämlich sowohl e oder d als ü seinen eigenthümlichen 
Laut behält), in den XIII Communen wie au, Lav. du, du; 
Palü wie tir. bayr. d i :

heute, leiite, veür, reut, veiiehta (altd. v i u h t a , Fichte), 
teür, leuchten. —  deii (altd. d i u , die), seü (altd. s i u ,  sie).

30. C i  (altd. i ) .  Dieser (in soferne er sich aus einem frühem blos
gedehnten Vocal entwickelt hat, wie der folgende, ein un- 
ächter) Diphthong wird in den cimbrischen Dialekten, wie 
in tirol. bayr. thüring. und gutdeutscher Aussprache, als di 
vernommen '

main, dain, sain (welche Wörtchen übrigens ausnahms­
weise auch noch in der ursprünglichen Form m i n ,  d i n ,  
s i n  Vorkommen), baip (Weib), za it, baiz (weiss), raich, 
bait (weit).

31. Der Umlaut verwandelt dieses ai in ei oder ee : beizor,
beezor (weisser), reechor (reicher), beelor (weiter).

32. A U  (altd. 11), dieser ebenfalls unächte Diphthong wird, in dem­
selben Umfang wie der vorige, als du gehört: haus, auf, 
au z.
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29) XIII Com. au statt eu, zu vergleichen mit o st. ü, n statt ü. §5 . 24- cf. 53.
In diesem Dialekt ist demnach der Umlaut wenig begünstigt.

4



33. S U  (altd. Ü ,  Ú )  als Umlaut des vorigen, w ird  in den VII
Communen wie áü, in den XIII Com. wie du, in Lav. wie 
dü und du; in Pal. auf tir. bayr. Weise wie di gesprochen: 
haüsar , haüsle.

34. Scheinbare, blos dialektische, Diphthonge entstehen in beton­
ten Sylben vor r ,  mit welchem sich e , i , o , auch wohl u 
in der gegenwärtigen Sprache (der Catechismus von 1Ö02 
zeigt noch wenig dergleichen) in der Regel nur dadurch 
verbinden, dass sie d (p) hinter sich nehmen: bear, decir 
(wer, d e r ) ,  biar, iar (wir, ihr),  oart (Ort), boart (Wort), 
uara (u ra ,  hora). Vgl. §. 57.
So sind auch die Diphthonge ea für é  (§. Q), oa für O 
(§. 13) blos dialektisches Widerspiel der Assimilierung , bei 
welchem derselbe unbestimmte Laut thätig ist.
Dieser unbestimmte, gewöhnlich durch a, seltener durch e 
oder o angedeutete (?-)Laut kann in tonlosen Sylben, be­
sonders in angelehnten Wörtchen, von denen der Dialekt häu­
figen Gebrauch macht, fast jeden ändern Vocal, mitunter so­
gar Diphthonge, vertreten:

ar (e r) ,  mar, dar (m ir, dir), bar, ar (w ir ,  ih r) ,  dar 
(der), san (sein, ejus), ach (euch), sa (sie), an (ihn), pa 
(bei), a j  (auf), az (aus) ;

de (deu, die), se ( s e u ,  sie), en (ihn), sen (sein), sovel 
(so viel), sotten (sogethan, solch), pomelen (baumwollen), 
puacheze (Buchweizen), bo- (be-), zo (zu), vor- (ver-), dor- 
(der-), barvoz (barfuss), belos (welsch).

C o n s o n a n t e  n.

Labiale.
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35- fl- Dieser Buchstabe hat im Deutschen zwei sehr verschiedene
Aussprachen. Am Anfang der Wörter lautet er fast immer,



am Ende oder vor einem Consonanten oft so hart ,  dass er 
dem italienischen Ohre völlig als p erscheint, ln diesem Falle 
setzt der Cimbre gerade so, wie w ir  es auch in den ältesten,

I
wie in spätem oberdeutschen, dem wirklichen Laute noch ge­
nau folgenden Sprachdenkmälern gethan finden, ohne weiters 
p. In Mitte des Wortes und vor einem Vocal aber hat f)  
einen Laut,  der so weich is t ,  dass er so ziemlich mit dem 
unsers W  zusammenfällt. Und nur diesen, sey er nun in

J • * %

’ der  Mitte oder am Anfang zu vernehmen, bezeichnet der 
Cimbre durch b. Noch m ehr, da das ital. Alphabet kein W  
anerkennt, da das ital. v vom Cimbern für seinen, dem deut­
schen f  entsprechenden Laut verwendet wird, so ist ihm zur 
Bezeichnung des deutschen W  nichts anders als eben wieder 
dieses b übrig geblieben. Dieses für deutsches IV  gesetzte 
cimbrische b wolle man daher unter XU nachsehen.

Beispiele der dem deutschen (geschriebenen) f)  entspre­
chenden cimbrischen Laute und Bezeichnungen: p a i p l i m t , 
pasa, proaty purk (bei, Blut, Base, Brod, Burg), leben, ghe- 
ben, liibe. Am W ort-E nde wird | |  wie in der älteren deut­
schen Sprache zu p. lop, dat. lobe ; loob, dat. loobe; grap, 
dat. grabe; baip, dat. baibe (Lob, Laub, G rab , Weib; altd. 
l o p ,  l o b e ,  l o u p ,  l o u b e ,  g r a p ,  g r a b e ,  w i p ,  w i b e ) .  
Vrgl. 48, 72.

36. b, nicht p , kommt jedoch auch in einzelnen Wörtern zu An­
fänge vor, namentlich in der Vorsylbe bo (hchd. f jC  *).

37 . Nach D l  und l i  assimilirt es sich gerne: u m b c  wird umme, 
i m b e z  wird immez, w e i n b e r  wird bairnar. Manchmal fällt 
es aus: puacheze (Buchweizen), sogar vorne ab: ’edor (we­
der).
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56 wie auch in älteren oberdeutschen IIss. we l e i b e n  etc. statt h e i  e i b e n  geschrie* 
b e n  ist.

t



38. bb erhält eine etwas härtere Aussprache, hdbben oder heb-
ben, iibbcl, hübbesch.

3Q. f ,  der Buchstabe, hat im Cimbrischen natürlich die italienische 
Geltung, ist also auch am Anfang der W örter viel schärfer 
als das deutsche, wie das S, mildere f.

40. DßS vom Cimbern gesprochene und geschriebene f  entspricht 
daher dem deutschen in der Regel nur da, wo dieses 
dem gothischen, angelsächsischen, altsächsischen, isländischen p  
gleichsteht:
a u f  ( üp) ,  clorf ( t h o r p ) ,  slaajen ( s l ä p a n ) ,  loofen ( h l  6- 
p an ) ,  koofen ( k ö p i a n ) ,  rüüfen  ( h r d p a n ) . '

41. Es entspricht also auch dem im Deutschen aus dem p  obi­
ger Sprachen entstandenen, besonders am Anfänge der Wör­
te r ,  wie gewöhnlich, noch mehr geschärften und zu p f  ge­
wordenen Laute:

f a f e  ( p a p a ,  p a p e ) ,  foat ( pa i da ) ,  finnek, fu n t, Jistak, 
finkcstcn, k o f  (k o p ) ,  öffiel (Pfaffe, d. h. Geistlicher, noch 
ohne allen zweideutigen NebenbegriiF, und dem fra a r ,  d. h. 
Mönche, entgegengesetzt, Pfait, pfinnig, Pfund, Pfinztag, Pfing­
sten, Hopf, Apfel); in/allen, enfanzhen*). Vrgl. §. 45.

42. 111 hat seinen gewöhnlichen Laut. Statt mit hört man häufig
bit. ganunt gilt für ganumt (genommen), 

p  sieh §. 35* 
p f  s. §. 41.

43. V. Dieses Zeichen, dessen Laut im Italienischen, wie bekannt,
bedeutend von dem des f  absteh t, findet sich in der ältern 
deutschen Sprache,-und theilweise noch in der jungem , für 
jenes f  verwendet, welches auch im Gothischen und den üb­

66o

*) 41' Der Catechismus von 1Ö02 schreibt ausnahmsweise f r o a , f la isch , fursprekery 
fu eren , ohne Zweifel dem Deutschländischen folgend* D och  kommt auch  später 
/  sUtt v vor, B. in f r u b e d e „

\
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rigen obgenannten niedern Sprachen erscheint. Dass im altern 
Deutsch dieses durch \  gegebene von dem aus p  entstande­
nen f  im Laute verschieden gewesen, kann kaum bezweifelt 
werden. *) Der Abstand zwischen V und f  ist in der cim- 
brischen Aussprache gerade so gross geworden, als er im 
Italienischen selbst ist,  das heisst, es ist der mildere, dem 
deutschen f  eigene Laut vollends in den des italienischen
oder überhaupt romanischen V (dem deutschen w ,  W  ent-

• . •

sprechend, jedoch noch mit Aufsetzung der Zähne auf die 
Unterlippe hervorgebracht) übergegangen. Es ist demnach 
das v in cimbrischen Wörtern ganz auf italienische, französi­
sche, englische etc. Weise, d. h. mit einem Laute zu lesen,

• • #'  i  0 | 0

den w ir  im Deutschen nicht anders als durch w  andeuten
• « . - * . • \ ‘

können.
* • •

Unser v a t e r ,  v i e r ,  v o n ,  v o r ,  v o l l ,  v o l k ,  v i e l ,  v i eh ,  
v o g e l  lauten: water, wiar , won, ivor, woll, wolk, wil, 
wige, wogel, und so denn auch z. B. die im Mittelalter 
gleichfalls mit V geschriebenen: v i u r ,  v i n t ,  v r i u n t ,  v a z ,  
v i n d e n ,  v a 11 e n , v a n g e n ,  weur, waint, w reunt, was, 
wi’nnen, wallen, wanghen ;  aber in fallen (entfallen), infanghen, 
wo das f  wie das p f  im deutschen e m p f e h l e n ,  e m p f a n ­
g e n  zu deuten. ($. 400 Auch am Wort-Ende kann nicht ü, 
sondern muss f  stehen, bolf, bolve, zbelf, zbelve.

44* W, das deutsche, wird (§. 35) wie ein weiches f | ,  das sich von
• I

unserm w ::o>) blos durch fast gänzliches Unterlassen des We-

•) Es fehlen genügende Anhaltspunkte ,  wenn man dio häufige Vermengung des n 
und des uu in dem Hss. nicht in diesem Sinne gelten lassen will. Eine des 
XII Jahrh .  Clm. 955 schreibt ganz zuversichtlich w i s c h  für  v i s c h ,  v v l u w e t  für  
v l u w e t .  Auch am M o n t e - R o s a  wird übrigens das deutsche, dem ff entspre­
chende» v  wie w  gesprochen. Sogar bei den G o t t s c h e e r n ,  die mitten un ter  
Slaven leben, ist diess zum Theil der Fall .  Vrgl. MA. 452«

••) Bekannt ist, dass sich das deutsche w  hinwieder vom englischen w 9 das wirklich
Abhandlungen der L  CI. d. Ak. d. Wiss. II. T h .  l lLA bth»  8 4



hens aus dem Munde unterscheidet, ausgesprochen, und so 
denn auch durch das Zeichen b ausgedrückt. Also halt, be-

i los , bazzar, bain, bear, baz, bille (Wald, wälsch, Wasser, 
Wein, wer, was, wilde).

Dentale.
45. d  entspricht am Wort-Anfang regelmässig dem aus t l l  der alte-

m

sten Sprache entstandenen deutschen d ,  und wird nicht leicht, 
wie oft im Deutschen, mit t  verwechselt. 

dear, diser, dorf\ dink.
46. Nach l oder n  assimilirt es sich, wenn noch ein Vocal folgt^ 

diesen Lauten, bille st. bilde ( w i l d e ) ,  palle st. palde (ba l-
• • m

d e ) ,  balle st. baide ( W a l d e ) ,  linne st. l i n d e ,  kinne st. 
k i n d e ,  unne (gewöhnlich blos uri) st. u n d e  (und), güllan 
( g ü l d e n ) .  Vrgl. BM. 447.

47. Zum Widerspiel schiebt es sich nach Liquiden vor der End­
s i lbe  ar als müssiger Laut ein : keldar st. kellar. ondar, 
maindar, saindar, andardar, beldar, zboadar, schöndar, 
güllandar, orrandar, vorloarandar

anstatt onar, mainar, sainar, andarar, belar, zboaar, schönar, 
güllanar, orranar, puardar, voloarnar (einer, meiner, seiner, 
anderer, welcher, zweier, schöner, goldener, hässlicher, purer, 
verlorener). So besonders in Pluralen auf ar (er):

jardar, teldar, triildar, poandar, sbaindar, soaldar, veiir- 
dar, bazzar dar, mendar, vetardar st. Jarar, telar etc. (Jahre, 
Thäler, Lippen, Beine, Schweine, Saile, ignes, aqual, Männer, 
Väter). «Sea (See) macht im Plur. Seaden. BM. p. 33Q. Anm. 3.

fast noch Vocal ( u )  is t ,  so wie dieses vom englischen v  unterscheidet; wine ist 
ganz etwas anders als vine.

Dalpozzo ha t  in seinem Vocabular die Zeichen b ,  v ,  w  willkürlich miteinan. 
der verwechselt. Auch Andere schreiben bibel, sobel, st. bivcl, soveh, brübel st. 
vriibel, gavinn  st. g abinn, schon der Catcchisraus v. l 602 begheveur st. veghevtur. 

45> I*al. Troa', Jtci’ (Getraid ,  Radj,  wie bayr. tir. BM . 445
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48*  Am Wortschluss wird es wie in der altern d. Sp. zum t.
toat, dat. toade, schult, dat. schütte, è a / / , dat. &*//<?, 

Am/, dat. kinde, lant, dat. (nioht lanne). Vgl. §. 35. 72.
49 . An den Formen des Artikels ¿faz, ifez, deme, cfe/i fällt, wenn 

sie nicht betont gebraucht w erden , das d  w e g ,  7z ,  ’z,
'eme, 'ame, 'me, 'in , 'en, 'an, Vi. Vgl. BM. 440.

50* 1 bat seinen gewöhnlichen Laut. Es trübt das voranstehende, 
in Einer Sylbe damit verbundene I  oder © nicht. (BM. 5 3 1 ff. 
siehe auch oben §§. 8. 46 . 47.)

51. I I  hat seinen gehörigen Laut. Es wird auch in den Endsylben
sowohl unbetont als betont immer ausgesprochen, gheban, 
leban, slafan , neman. lachen, machen, hacken, le g he n, 
seghen, paden, vallan, vinnan (finden). Vgl. BM. §. 572 ff. 582 ff.

52. Das - e n e n ,  - n e n  am Ende w ird  mit Ausslossung des Vocals 
zu nn oder n zusammengezogen, güttenen (güldenen) wird 
zu güllan, manen (Monde) zu man, sünen (Söhnen) zu sün, 
vun den, vun'en zu vun, in den, irín zu in, boanen zu bon 
oder boan (weinen). Vergl. §. 8.

53. An der Präposition von, vun  bleibt das rt oft w eg, zum Wi- 
derspiel w ird  den vocaliscb ausgehenden Präpositionen ka, 
pa, zu  gerne n  angefugt kan, pan, zun. So auch zbeün statt 
zbeü (wozu).

54. Vor f  und S  fällt das H  aus. vüf, vuzk, vestar, Fistak, üz 
(fünf, fünfzig, Fenste r ,  Pfinztag, uns).

5 5 . In der Gerundium-Endung -enten, die dem italienischen -ando,
» • •

48) Lav. kunn9 kinny munn, K u n d ,  K in d ,  Mund» Zum Widerspiel erhält in den VII 
Communen der Nominativ  von s i n n  ein t, also sint (ital. senno ,  Verstand), dat. 
sinne f pï. sinne•

50) Gh* bV9 viry ion% ia i f (vrîllr v ie l ,  vroM, weil) ,  gulljen st. gullen (Gulden). f l ja f 
glja9 kl ja, pija  statt f la 9 gla9 kla9 pla . So lautet das a u s  -u d e  entstandene cimbri* 
ache -nnt in XIII Com- •nje*

84*



-endo entspricht, ¿leibt das n vor t  gern weg. tunten , sam­
ten (facendo, essendo), aber vorscheten (domandando), prech- 
teten (parlando).

Auch statt der End«ng -enghe findet sich eghe: paineghe, 
croneghe.

06. P  hat seinen gewöhnlichen Laut. Es wird so w 6nig als das n ,  
am Ende je verbissen..

57. Hingegen w irk t es auf den ihm in Einer Sylbe, die betont 
i s t ,  vorangehenden Vocal so, dass zwischen diesem und dem 
p ein a (?) zu hören kommt: ear , i'ar, oar, uar s t  e r , ir7 
o r , ur. Im Catechismus von 1Ö02 wird noch blos er , ir, 
o r , ur geschrieben, s. §. 34-

58. Nach den vocalisch auslautenden Vorsylben ga, bo verdoppelt 
sich auf italienische Weise das r: borratan, borrichtan, gar- 
rüstet (berathen, heiraten, berichten, d. h. communicieren, ge­
rüstet, d. h. angekleidet).

5Q- S und z  haben in der cimbriscben Orthographie die Geltung, die 
diesen Lauten in der italienischen Aussprache jener Gegend 
und eines grossen Theiles von Oberitalien zukommt: £ näm­
lich hört nach dieser Aussprache ein Deutscher so, dass er es 
kaum von seinem S C ll ,  besonders wenn dieses mehr am 
Gaumen gebildet wird, unterscheiden kann *), während gerade 
das z , ausser am Wortanfangc, seinem im G anzen, wie es 
auch sein f  ist, weichem £ entspricht. Dass jene zischende 
Aussprache des £ ,  vornemlich des unmittelbar vor Consonan- 
ten in Einer Sylbe stehenden schärfern , auch in Deutschland,

*) Diese Aussprache des 2. ist auch den heutigen Griechen eigen. Solche können 
oft anfangs die deutschen W örte r  ,,Gesicht und G e s c h i c h t e „ s i e b e n  und  schie • 
ben“ nicht wohl unterscheiden. Schmidt’s neugr. Gramm.

Auch bei den von Slawen umgebenen Gottscheern kommt diese Aussprache 
des s vor.

664
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60.

i

61.

wenigstens im obern zu Hause, zeigen die Verbindungen g p ,  
S t ,  die wie S C l ip ,  S C l l t  gesprochen, und aus früherer Zeit 
die s l ,  8111, $11, die seit etwa drei Jahrhunderten sogar 
durch S C l l l ,  S C l l I l l , S C l l I l  geschrieben werden *). Hier­
aus ist von selbst klar, dass im Gimbrischen die Verbindungen 
sl, sm, sn, sp, st ganz wie die entsprechenden deutschen zu 
hören seyn müssen. Allein das cimbrische wie das oberita- 
lienische s hat diesen Laut nicht blos am Anfänge, sondern 
an allen Stellen eines Wortes.

% m

Da nun die gut-italienische Orthographie den deutschen Laut 
S C ll  nur vor e und i,  nämlich durch sc, bezeichnen kann,• 9 % • 9 * 
und da ihr sch überhaupt und gerade vor e und i eine ganz 
andere Aussprache ancleutet, so behelfen sich die ihren Dia­
lekt schreibenden Cimbern zur Angabe des Lautes S C ll  bald 
mit blossem s, oder mit ss: sraighen, santehot, ssaden; ebos 
(äbisch), belos (wälsch), leppis (läppisch), mennes (Mensch), 
hübbes (hübsch), vloas (Fleisch), vorsen (forschen, demandare);

oder sie setzten scia , sce , sei, scio , sciu für sc h a ,  
s e h e ,  s c h i ,  s c h o ,  s c h u ;  —

oder sie brauchen sx  ; —

oder auch blosses x  (welches sich in alten Handschriften 
auch des südlichem Italiens statt s gebraucht findet, z. B. Clm. 
850 ff. 127 — 138). —

Wir haben in den obigen Musterstücken den Laut, der 
auch im älteren Deutschen mit S C ll  geschrieben wird, über­
all ebenfalls durch sch ausgedrückt.
Für die S ,  die es auch in der ältern deutschen Sprache sind,

665

Ob frcilich aus dem Schwanken zwischen s c h a r f  und s a r f ,  ich s c h o l  und ich 
6 o 1 auf Aehnüches geschlossen werden dürfte ,  bezweifle ich.

A -
»
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setzt das Cimbrische, trotz der §. 59 erwähnten Aussprache,
sein s:

glas , maus, diser, lesen, bisa (Wiese), cucs (sprich 
wuksch, Fuchs'). Vgl. §. 65 .

62. Sein, ausser am Wortanfange, wie 5 klingendes z  aber braucht 
er da, wo auch die ältere deutsche Sprache ihr  25 setzt, näm-

• 9

lieh überall, wo dieses X einem t  der  gothischen und der 
übrigen im §. 40 genannten Idiome entspricht: 

daz, dez, va z, bazzart hoazzen, baiz, auz.

63 . In einzelnen Fällen geht vor Vocalen dieses z  in d  (¿) über:  
ündar st. ünzar, ’ad ich st. 'az, d. h. daz ich.

I I * _ »

So wie zum Widerspiel in Foza z  für d  gehört zu w er­
den scheint: hastuza (Haselstaude), snaizer für snaider.

64 . Vor e und i w ird  statt zz  bisweilen c gesetzt,  lacen, bicen.

65. Gegen die Regel der ältern deutschen Sprache steht das cim­
brische z in üz (uns), ünzar (unser).

Auch steht -ez statt des deutschen genitivischen - e s :  *z 
Tonien (di Antonio), dez gottez (Gottes).

In diesem Falle scheint, da der Genitiv sonst dem Dialekt 
nicht mehr geläufig i s t ,  spätere deutschländische (geistliche) 
E inwirkung anzunehmen *').

66. t  hat seinen gewöhnlichen Laut am W ortanfang, w o es in der
ältern deutschen Sprache statt hat und dem dl der gothischen

65) Doch geht es auch sonst n icht ohne Verwechslung der L a u te ,  oder wenigsten» 
der Zeichen s und z  ab. Schon Slaricro bemerkt in seiner Grammatik, t o d  1720 
circa, p. 42» dass Einige basser statt bazzer aussprächen. So fällt es einem Slegher 
a u f ,  dass man in Foza ßlaz höre statt g /as , pozar statt pösar9 rozz statt ross , ezel 
statt eie/, aizenk statt aisen . Es mahnt diese Verwechselung an die häufige des a 
mit z  in ,  besonders bayerischen, Handschriften des XIV* Jah rh u n d e r ts ,  so wie 
an das c e c e o  der Andalusen, die z. B. c a s a  mit c a z a  verwechseln#



und übrigen obgenannten Idiome entspricht. Ueber den Wech­
sel, ausser dem W ortanfang, mit d ,  siehe §. 48.

/
67. Am Wortende, besonders wo sich enclitisch ein Pronomen an­

fü g t ,  fallt das t gern aus:
ghemdr, helfe mar , halte marz, sighemich, hoarsich, 

günnesich, traibisich, sighisich, nimesse (geht m ir ,  hel­
fet m ir ,  haltet mir’s ,  sieht m ich, hört sich, wünscht sich, 
tre ibt sich, sieht sich, nimmt sie).

gaschain st. gaschaint, gamoan st. gamoant.

68- Z  Ueber das wie deutsches S, SS lautende sieh §. 59* 62. 65*

69. Davon verschieden is t ,  wie diess auch in der altern deut­
schen Sprache der Fall gewesen, ein anderes, das am An­
fang der W örter im m er,  in deren Mitte und am Schlüsse 
zuweilen, wie das deutsche t z  lautet:

zait, zittarn , zu, zochan} zboa, sitzen , ditzan (diss); 
salz, holz, kurz.

70. Vor e und i  w ird für diesen tZ -L au t mitunter c gebraucht.

Gutturale.

71. C, der Buchstabe, w ird  vor e und i öfters statt zz und tz
gesetzt (s. §§. 6/». 70).

72. In ändern Fallen lautet er wie das italienische c ;  nämlich da,
wo ein deutsches g  zu diesem italienischen Laut verhärtet 
is t ,  so wie denn auch am Wortende, w enn , wie in der ältern 
deutschen Sprache, c oder k  statt g  gesetzt wird (Vrgl. 35*
48. 77): ca, can (gen, zu) *). tac, dat. taghe; dinc, dat.

72) *) Gh. hon statt g a n ,  gon.
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dinghe; lanc, langher; slac, dat. slaghe;  dat. bcghe; 
kriic , kriighe. Vrgl. §. 74*

73 . So auch in gewissen W örtern, die auch in deutschen Mund­
arten den entsprechenden mildern Laut haben (BM. 56):

prucca , mucca, klocca, racco.

74 . Oft aber werden ¿7, cc, c//, ccA im Cimbrischen statt l i ,  Ck>
C l l  gebraucht. Man sehe diese Buchstaben.

75. C l l  F ü r  diesen deutschen L au t,  der in der Aussprache des Ita­
lieners fehlt, hat seine Orthographie auch Kein Zeichen. 
Der Cimbre gibt ihn daher,  so gut es gehen will, durch g  
oder gh , oder ggh, oder durch c oder cch, durch k, auch 
wohl durch x : sagha, igh, migh, digh, sigh, laghen, mag- 
ghen, precten, act, Iahen, naxt.

In den obigen Schriftstücken haben wir für den deutschen 
Laut c l l  überall auch das deutsche Zeichen ch angewendet.

76 . Die deutsche Verbindung - c I l S  (alt I i s )  lautet cs (sprich
kscfi): oeso, vues, bacs. Aus F u r c h t  (alt. Spr. v o r h t e) 
w ird vorte (sprich worte) , d u r  c h ist zu dort geworden.

77. g “, der Buchstabe, wird vor e und i} damit er seinen guttura-
w

len Laut behalte, auf italienische Art durch nachgesetztes h 
unterstü tzt:  saghen, traghen.

77. Ueber die Verstärkung dieses Lautes am Wort-Ende zu c
o d e rk sieh §. 72 . ;  intgheen (entgehen), wird zu inkern; cloo-

75- Lav. Pal. m f, s i\  ich, mich, dich, sich*

77 . Vor den mit g anlautenden Präterit-Partic ip ien bleibt die Vorsylhe gfle oder ga 
weg: ghebet (gegeben), ganghet (gegangen), göltet (bezahlt).

Pal* g am Endo oft unausgesprochen; Tä' (T a g ) ,  wie ba jr .  tirol.

%
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deutschen entlehnt. Ueber die Verwendung der Zeichen 
g, gh, ggh für den deutschen Laut c h >  siehe §. 75, —  für 
h  im Innern der Wörter, siehe §. 78« 80*

78. Nach vocalisch auslautender Stammsylbe wird vor der E n­
dung e, en,ereic. gerne g  (gh) eingefügt: neughe, ghetreu- 
ghe, schaughen, traughen, paughen, neughen, schrai- 
ghen, knieghen, wo gh zum Theil ein w  der altern Spra­
che vertritt. Vrgl. BM. §§. 486. 504» 686.

79* l l  Da auch dieser Laut im Italienischen fehlt, so wird er in
4 •

cimbrischer Schreibung häufig unangtdeutet gelassen , oder 
das Zeichen w ird  am Unrechten Orte angebracht.

Das l l  inmitten des Wortes, nämlich das wirklich lautende, 
auch in der altern Sprache vorhandene, wird in cimbrischer 
Schreibung durch gh  gegeben: seghen, sighet, gescheghen. 
Das oberdeutsche S c h u e h  lautet schuuk, pl. schuughe.

Dieser Consonant w ird  in cimbrischer Schreibung meist, 
da der entsprechende Anfangslaut im Italienischen fehlt, 
gegeben durch gia, g ie^ g io , gia für ja , j e ,  jo , ju .

82. k ,  in cimbrischer Schreibung oft durch c f ch, cch vertreten,
hat .d a ,  wo es dem deutschen k .  entspricht, im m er,  am 
Ende wie am Anfang, vor Consonanten wie vor Vocalen, den 
starken, g e b i r g i s c h e n  G u t t u r a l l a u t ,  den w ir  durch hh 
bezeichnen wollen, uns wegen der Stellen, wo w ir  blos h 
gesetzt haben oder setzen werden, auf das hier ein für alle­
mal Bemerkte beziehend.

khof, tihoan, khai/n, khint, hhese, hhloan, Mir aal, 
khroana, khrolla, särkh, starkh. Vrgl. BM. §§. 515—5 1 7 .

Abhandlungen der I. CI. d. Ah. d. VYi**. II. T h .  111. Ablh. 8 5

ben (glauben), csell (Freund) sind ex post aut dem Ober-

80.

81. j
I
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D ec l ina  tion.
f. •

E r s t e  D e c l i n a t i o n s a r t .

83- Persönliche Pronomina *)•

Sing.

Nom.- Gen. Dat. Acc.
ich main • miar (mar) mich
du dain diar (dar) dich
ear (er, ar) sain(san,sen) 2) ime ('me) in , inn (an, en)
si (sa, sets) iar (ar) iar (ar, er) si (sa, se,s)
iz (’z) sain(san,sen) 2) ime ('me) iz ( ’z)~

sich sich

Plur.

biar (bar, ber) ünzar üz (iz) i'iz (iz)
iar, iarts) (ar) eür euch (ach) euch (ach)
seu (se, sa,s) 4) iar (ar) 2) in, inn (en) seü (se, sa,s)

sich sich

t)  Die parenthesierten Formen werden als tonlose Enclitica gebraucht.
%

2) ich han sain (dessen) ganuuk . Die enclitischen Form en sa n f sen , ar werden be­
sonders zu r  Vertretung der italienischen, auf einen Genitiv weisenden, Partikel 
n e (französisch e n) benutzt.I/

5) Die Form  iart gilt für das italienische höfliche 9 auch auf die zweite Person ge-
♦ •

h e n d e , r o i ,

4) Das s i u  der alten deutschen Sprache , das in dieser n u r  auf das N eutrum  ging, 
ist auf alle drei Geschlechter ausgedehnt. So ist auch im Hochdeutschen das N eu­
trum  z w e i  Stellvertreter von zw  e e n  und z w o  geworden.



671

84. Demonstrative Pronomina *).

Nom. Gen.
m. dear (dar) sieh §. 
f. deü (de) 
n. dez (Yz, ’z)

di (de)

m. disar
f. dis a
n. dit za} ditzan

Sin g.
Dat. Acc.

104. deme (ime, ’me) den Çih, 'an, 'en)
dear (dar) deü (de) s. §. 103. 
deme ( ime, *me) dez (Yz, ’z)

Plur.
den ('in) di (de)

dise

Sing.
diseme
disar
diseme

Plur.
disen

disen
disa
ditza, ditzan.

dise

-

So: Bear (wer) beme ben
ba t  (was) beme bat

• Sing. % •
m. beider, beildar (wclcher) belme, beilme 5e7nf beiln, beert
f. bella, 6ei/a beldar9 beildar bela9 beila
n. fie/e*, 6eiZx, 6ex belme, beilme beiz, beilz, 6ez

m. etlecher (qualaheduno) etlecheme etlechan
f. etlecha etlechar etlecha
n. elle chez etlecheme etlechez

m. ielecherf ilecherf ilchar (jeglicher) ilcheme, ilcharme ilechen
f. i/c/iO ilchar ilcha
D. ilchez ilcheme, ilcharme ilchez

1 «
Plur. ^

belefr beile 6e/n, 6ez7n bele, 6e/7e
e tie che etlechen . etleche
ilrhe ilchen ilche

85



85* Pronominale Adjectiva.

Masc. Sing.

Nom. u. Voc, Dat. Acc.
oan, oandar, ondar oaneme, oanme, oame oan-n, oan (an)

672

{an) (ama)
koan, koandar koame

•
koan'ii, koan

main, maindar maincme, maime main'n, main
min (mi) minme, mime miwn, m m
dain dainme, daime dain-n, <&**/!
din ( di) dinme, di/ne din'n, din •
sain sainme, saime sain n, sain
sin ißi) sinme, sin'T1, 51/1
iar iarme iarn
ünzar ünzarme ünzarn
eür eürme eürn
iar iarme iarn

Fern. Sing. t

Nom. u. Acc. D a t
oana, ona (an, oandar (edar)
koana, kona koandar
maina maindar
min (mi) mindar
daina daindar
din (di) dindar
saina saindar
sin (si) sindar
iar iardar
ünzar t ünzardar •
eür eürdar
iar iardar
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86.

Neutr. Sing.

Nom. u. Acc. 
oanz, oaz. oan (an) 
koanz, hoazy hon 
mainz, maiz, main 
dainZj dain 
sainz, sain. 

etc. etc.

Da t.
wie Maie.

Masc., Fern., Neutr. 
Plur.

Nom. u. Acc. D at# 1
hoane, hone hoann , koan
maine

ft
main-n, main

mine mz/i cf. §. 52.
daine

I
dain

dine din
• •

saine
• t
if l in

sine sin
iare iarn
unzare ûnzarn
eure earn • ,
iare iarn

Sonstige Adjectiva.
Masc. Sing.

Nom. % Dat. Acc.
all aller} aliar alíeme aZfa/i,
guut guuter, guutar guuteme guutan, guuten
holec halghar halgheme halghan, -en
schön schondar schonme1 schön'n, schön
Hip liibar liibeme liiben

X
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87.

Fern.
Nom. u. Acc. 

alla 
guuta 
haiga 
schöna 
liiba

Sing.
Dat.

aliar
guutar
holgar, holegar
schöndar
liibar

Neutr. Sing.
allez
guutez
halghez
schönz
liibez

alíeme
guuteme
halgheme
schönme
liibeme

• \
M., F., N. Plur.

alle
guute
halghe
schöne
liibe

allen
guuten
halghen, holeghen 
schön-n, schön 
liiben

0  \

« % Substantiva.
Mase.

Sing. Plur.
Nom. u. Acc. Dat. Nom. u. Acc. Dat.
tac taghe ,  . taghe, teghe taghen, teglien
zant zande, zanne zende, zennc zende n
schoop schoobe schoobe 0 m

schooben
u° f f hoffe hoffe hoffen
sun sune süne sünen, sün
vuuz

%
vuuze vüüze • vüüzen

veel• 0
veele

• * •
veele veelen

bec beghe beghe beghen



675

Sing. Plur.
Nom. u. Acc. D&t. Nom. u. Acc. Dat.
perc pergke perghe perghen
vaint vainde • vainde vainden
raut raute reüte reüten
vreünt vreünde vreünde vreünden
oaz oaze öze özen
visch vische vische vischen
birt birte birte birten
hirt, hiart hirte hirte hirten
vride vride ’• • i • # »
bocize > boaze boaze boazen
naghel naghele neghele neghebn
enghel enghele enghele engheln
teüvel teüvele teüvele teüveln
hiimcl húmele hümele hümeln
öffel ójfele bffele offeln
hezzel kezzele *

0

kezzele kezzeln
ecchel (Stahl) ecchele -  * ' f «1 • • i • •• • •
atom atóme atóme 11

+
at ornen

pusom púsome púsome pusomen
schalom schatome schetome schetomen
ovan ovene övene oven
baghan baghene •

■ •
beghene beghen

Sleghar, Sie- S le g  haré Slegkare Slegarn
gher

Rotzar Rotzare
1•

Rotzare Rotzarn
schefar schefare schefare schefarn
accar accare * eccare eccam
pruudar pruudare prüüdare prüüdárn.
hünec hiineghe hüncghe hüneghe
langhcz langheze langheze langhezen
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go,

92

Sing. Plur.
Nom. u. Acc. .  Dat. Nom. u. Acc. Dat.• r ê

bait balle bellar bellarn
man manne, man man,  manne, man'n,  /war/?,

mendar mendarn
vatar vat are vetardar vetardarn

• • •

poom
t

poome
t

poomen
%

*

poomen
•

#

Feminina.

ê

J .  .1

Sing. Plur.

Nom. a. Acc. Dat. Nom. u. Ace. Dat.
stat stete, stat stete steten
nacht nechte,  nacht nechte nechten
vart verte, vart verte verten
hant hente, hant hente henten
bant

• • • 
bente bente benten

maus meüse. maus9 « meüse meüsen
haul heüte, haut heüte heüten
belt beite beite bellen
vaust veüste

4 • • • veüste veüsten
zait zaite zaite zaiten
kua küey kü kü kün
noat nöte nöte nöten

selikot
■

selikot selikot selikot
v

misse misse misse missen
sunte sünte sünte sünten
frobede fröbede fröbede fröbeden
schankonghe schankonghe schankonghe

«•
schankonghen
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■ Sing.
Nom. u. Acc. Dat.

(J3. mutar 
tochtar

g.’i . sbestar

mutar
tochtar

sbestar

Plur.
Nom. u. Acc. Dat.
miitere mütern
töchtare tochtar n

sbestarc, sbe- sbestardarn 
stardar.

Neutra.

95

Sing. ' Plur.

g6.

Nom. u. Acc. Dat. Nom. u. Acc. Dat.
dinc
boart

dinghe
boarte
'  s  ^  T i  .

dinc
I  V

boart
dinghen
boarten

berc • « •

* 1 • * Jm I 1 \

berke
T »

berc
“ » r  "

berken
ros rosse ros> \ 1 * 4

rossen
jar
stucke

§ • 
jare 
stucke

jar , jardar 
stucke

jarn , jardarn 
stucken

lant lante lentar
# » / 

lentarn
* f  rf s \ «

kint kinne
;  / ’ * A\i

baibe
kindar

• \  V y  * f • l«‘

j  i  1 • 

kindarn
#

baip baibar baibarn
poan ,  poon 
tal

poone 
tale ’

poondar
teldar

poondarn
teldarn

veür
• \

veüre veurdar
m * • V veurdarn

haie (Kind) * ) haie
• f

haiar haiarn
enne (Stirne) enne endar endarn

*) Dieses seltsame haie entspricht einem h t e  der altd. Sprache, ca  welchem vielleicht 
das Neutr. p lur. h f e n  gehört ,  des N otker in der Uebersetzung dos IVIarcianus 
Capella de nuptiis M crc. ct Philolog. (Ed. GrafF. p. 108* 109) fü r mancipia setzt, 
und  das in  Island h i u  lautet« Die Begriffe mancipia, famuli, familia, K inder 
liegen sich näher als es scheinen m öchte; vrgl. BW« I« 39 7—Q.. Dem Altdeut* 
sehen gemäss würde das W o r t  eher un ter  §. 102 zu  suchen seyn.

Abhandlungen der L CI. d« Ak. d. W ut*  11« Th# 111, Abth, 8 6
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Sing. 
Nom. u. Acc. 
kreuce 
hemede 
ecche (Hügel) 
höbe (Heu) 
vighe (Vieh) 
on (Ei)
gavingarde (Fin­

gerring)
\

gasbistarde (G e-
schwister)

bazzcir
mezzar

Dat.
hreuce
hemede
ecche
höbe
vighe
oje
gavingarde

gasbistarde

bctzzare
mezzare

leban (Leben) lebene 
me nne sc7i(Per son) mennesche

Q7- m enne sch 
mennle

mennesche
9  9

mennle

Plur.
Nom. u. Acc. Dat.

kreuzar 
hemedar 
eccar
• • # 

vigar 
ojar
gavingardar

kreuzarn 
hemedarn 
eccarn
• • • 

vigarn 
ojarn
gavingardarn

gàsbistardar gasbistardarn

bazzardar
mezzardar

bazzardarn
mezzardarn

• • • • •

mennescher menne schern

bellele{Wäldchen) bellele

mennesehen
mennlen
bellelen

menneschen 
mennlen *) 
bellelen.

98.
r

Z w e i t e  D e c l i n a t i o n s a r t .

' Pronominale und andere Adjectiva.
% ■ f

Masc. Sing.
Nom. dear: *) Dat. deme, Acc. den 
main main'n, main
dain dain’n, dain

. t* • . . ' * - 1

g7) Lav. plur. d«r D im inutive: ler, XIII Com. ler und  le (!»).

98) Den italieniiclien ¡1 m i o ,  i l  t u o ,  i l  t u o ,  i l  n o s t r o  etc. entsprechend, werden 
die possessiven Pronomina meist au f  diese W eise gebraucht.

* J • •- . « I «» t



Sing. * '
Dat. de me, Acc. den r 
sain-n, sai'n 
iarn 
ünzarn 
eürn 
iarn

earsten 
andarn 
guuten
schönm, schon 
liiben 
halghen.

Plur.

Nom. tu Acc. di, de} Dat. den.:

main'n, main 
dain'n, dain ’
sain n, sain > 1
iarn

\

ünzarn
eürn
iarn

earsten
andarn
guuten
schöwn, schön 
liiben 
halghen .

86 *

Nom dear:
sain
iar
ünzar
eür
iar

earste
andaré
guute
schöne
liibe
halghe
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680

• • ) « -

•• ' .’‘i

Nom. u. Acc. deü, de: Dat. dear:
main mainn, main etc.
dain earsten etc., wie masc.
sain .
i'ar
ünzar
eiir
iar

earste, earsta 
andaré, andara 
guutey guuta 
schöne, schöna 
liibe, liiba 
halghe, halgha

Plural
wie Masculin.

• y
N eutr . ; Sing.• # • • • \ ^

Nom. u. Acc. dez: Dat. deme:
main eto. main n, main etc.
earste etc. earsten etc.
wie Masc. wie Masc.

' • «
Plur. wie Masc. *).

Fern. Sing.

*) Das Gefühl für den Unterschied dieser zweiten von der ersten Declinationsweise 
der Adjective h a t  sich lehr lebhaft erhalten. D och  fehlt es nicht an Beispielen 
der Verwechselung beider.

In S t r a z z a b o s c o s  Predigten findet sich, wenigstens schriftlich, z. B. dar 
ionichtißar man  (der nichtswiirdige M ensch), dar g u u ta r  alte (der gute Alte), di-

/
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99. S u b s t a n t i v a .
•

Mase. Sing.

Nom. Dat. u. Acc. Plur. Nom., Dat., Acc.

holego (Santo) holegh en
0
holeghen

eno (Ahnherr) enen enen
anego (Enkel) aneghen aneghen
oeso oesen oesen
riimo riimen riimen
ñamo namen namen
samo samen samen
hano hanen} han hanen, han
mano manen, man manen, man
vano vanen, van vanen, van
prunno prunnen prunnen
haso hasen hasen .
clobo cloben cloben
habaro habarn habarn

•
100. heire, here herren, hern {herre) herren, hern

fa f fe ,  f a f f fa ffe n  ( fa ffe ) f ° f f en
puube puuben (puube) puuben%
scherghe scherghen (—ghe) scherghen

*

*ar guu tar gott• a f  ä tz  lenteghez (al vivo). dise herte hercer9 dez eur aso heartz 
herce, Formen, welche von dem, kein anderes als sein cimbrisches Deutsch kennen* 
den, D. Cristiano Bonomo aus freien Stücken in die richtigem  umcorrigiert wor* 
den sind.

9g) So werden all die zah lre ichen , als M asculina  aus dem Italienischen entlehnten 
Substantiva au f  o behandelt, dar spiritoß deme, den spiriten. dar sacramento, derne, 
den sacramenten, di sacramenten • . •

i

i
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Feminina.
Sing. 

Nom. u. Acc.
101. ena (Grossrautter) 

seela 
hella 
sunna 
öba (Schaf) 
kircha 
nasa 
bachtala 
zaana

vrau

Dat.
enen
seeln
hellen
sannen, sun 
oben I

kirchen 
nasen 
bachtelen 
zoan n, zoan

vraun

Plur.
Nom., Dat., Acc. 
enen 
seeln
• • •

• • #

oben
kirchen
nasen
bachtelen
zoan

vraun

Neutra.
Sing.

102. Nom. u. Acc. 
oghe 
oar 
herce

Dat.
oghen
oarn
hercen

Plur*
Nom., D a t , Acc.
oghen
oarn
herzar, hercer

103. Gegen die ältere deutsche Sprache gehalten, fällt auf, dass

a) das demonstrative und relative deü (altdeutsch d i u )  auch den 
Accusativ vertritt,

b) dass dem für alle Genera geltenden Plural neutr. seü nicht 
auch deü entspricht. Was gewissermaassen auch von dise,

1 0 1 ) So gehen all die zahlreichen, aus dem Italienischen entlehnten, Fem inina au f  a: 
dea patataf dear pataten. den ura, dear urru de puzienza, der pazienzen%



guute etc. zu bemerken käme, wenn nicht hier die unbetonte 
Endsylbe e für aus eu entstanden genommen werden könnte;

c) dass in den Femininformen der zweiten Declinationsart der 
Acc. Sing. nicht mehr verschieden ist vom Nominativ. All 
dieses findet sich aber auch schon in oberdeutschen Handschrif­
ten des XIV. Jahrhunderts.

104. Der Genitiv ist in obiger Derstellung nur bei den Pronominen, 
als für welche er noch lebendig, angegeben.

In Formeln wie pai main, dain etc., vor main etc., nach 
main e tc .,  a u f main etc., unlar main e tc . ,  zu dain etc. ist 
main, dain etc. wohl nur als Genitiv zu nehmen; vrgl. BM.
§• 877 ß-

Von den enclitischen sen und ar w a r  schon §. 83 die Rede.

%
baz köttarsen  (che ne dite). ear hat sen  recht (ne ha ra- 

gione). vun ime belntsan net bicen (di lui non ne vogliono 
sapere.

9 #

bia ar ha tar sovel (come ne ha tanti). sainter andere sibene 
(ne sono altri sette).

Was den Genitiv sonst betrifft, so ist er dermalen, wie sogar 
im übrigen Oberdeutschland, wo doch das italienische Beispiel 
nicht so nahe wirkte, durch den Dativ mit von, wenigstens aus 
dem gemeinen Leben, fast gänzlich verdrängt. Selbst in Straz- 
zobosco’s Predigten kommt er nur  spärlich vor: saindar henten 
(seiner Hände), der infiniten pazienzen. de sünte saint gäbest 
derdar gröcersten.

083

\



Desto gewöhnlicher aber ist e r  noch dem Catechismus von 
l60 2. ajme taghe iz fairleghez anz ielekez hailcghez mar- 
Icrz (nel giorno della festa d’ogniun santo martiro). dez laibezy 
dez mannez, der süiite, aller sunten , der guuten herben, 
himelz unt der erden, saint der peslen rnezen (sono mezzi 
eßicacissimi), sogar dez Giesii (di Giesü), dez Christz unzerz 
Herren (di Christo nostro Signore). Hier scheint, wie schon 
das als z gehörte und bezeichnete G enitiv-$  verrauthen lässt, 
der Einfluss deutschländischer Seelsorger wirksam gewesen 
zu seyn.

C o m p a r a t i o n  d e r A d j e c t i v e .

Comp. Sup.
naz nezor der nezorste
sbarz sberzor der sberzorste

•

roat rötor der rötorste
ploaz plözor der plözorste
groaz grozor der grözorste
schön schönor der schönorste
kurz kürzor der kürzorste

baiz
1

beizor der beizorste
raich reichor der reichorste
bait beitor der beitorste
kloan klönor der klönorste
ploach plöchor der plöchorste

gut pezzor der peste
vil meror der merste
pöse erglier der ergherste
boid pezzor a f  dez peste
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106. D i m i n u t i o n .

man menle
balt beltle
pluuma plümle
lamp lemple
dirna

§
dirnle

goaz gözle
stoan stönle
Joat (Hemd) fo ile

voghel vöghelle

mennele 
bettele • • 
plüümele 
lempele 
dirnele.

* *» • t

4;..»

107. > M o t i o n .

Tanzar
Rozzar {Einwohner von Rozzo)

I •
spinnar
loachar (Betrüger) 
süntar 

k  tfünek 
diinar
holego Cil santo) 
bolf

tanzaren
1  I

Rozzar en 
spinnaren 
loacharen

i ' . .

süntaren
küneghin und - en 
diinarin• v

# •

holeghen (1« santa) 
bolvin

108. Z a h l w ö r t e r .

oan, oana, oaz.
m. zbeen, f. zbo , n. zboa (die Genera werden unter einander

verwechselt).
m. drai, f. drai, n. dreü (die Genera verwechselt).
viar, flectiert viare t ) siben, sibene
v ü fv ü n v e . acht, achte
sccs, seese neun, neüne

Abhandlungen der I. CI. d. Ah. d. W i i i . I l .T h . l I I .  Abth. 87
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ceghen, ceghene
oalf\ oalve, olve (Y. 100. un-

• • *

zehne)
zbelf, zbelve 
draizeghen, draizene 
viarzeghen, viarzene 
vi'ifzeghen, vüssene 
sechzeghenf sechzene 
sibenzeghen, sibenzene 
achzeghen, achzene 
neünzeghen, nciinzene 
zboanzek, zboanzh 
oaji un zboanzek, onixnzboanzh 
zbenun zboanzk 
drainun zboanzk

* .  . .  N v . :  -

r m r  ««  zboanzk. via re un
. zboanzkI- •>

twi zboanzk, vünve un
zboanzk

seese un zboanzk
# f ••

sibene un zboanzk 
achte un zboanzk 
neune un zboanzk

$

draizekf draizk 
viarzek, viarzk 
vüfzekj viifzk , uüzAc 
sezek , sechzk 
sibenzek, sibenzk 
achzeky achzk 
neunzek, neunzk 
hundart +

z f o a  hundart^  • 

tausenc.

\ O r d i n a l i a .

de, dez earste 
---------

—  r w r ,  vierer
—  etc.

Es mangelt nämlich, von 2  an, die eigene Form für z w e i t e ,  
d r i t t e ,  v i e r t e ,  f ü n f t e  etc.

Daher heissen bei Deila-Costa (AA. 42) die Monate Septem­
ber, October, November, December: Siben manot, Acht ma- 
not, Neun manot, Zeghen manot.



Im Catechismus von 1Ö02 kommen z. B. p. 14  noch die Or- 
dinalien drite , virle , fun fte  etc. vor ,  aber für zweite , dritte 
auch schon zboa, drei etc.

\ >
V e r b u m .

HO. Diesem T räg e r ,  dieser Seele oller Rede, hat ,  was traditionelle 
Formen betriß’t, die Abgeschniltenheit dieser Deutschen am mei­
sten Schaden gebracht. Es ist ihnen, was w ir  auch bei uns an 
jedem Kinde wahrnehm en, begegnet. Sie haben die Analogie, 
un ter  welche die weit grössere Zahl von Beispielen fällt, all­
mählich auch auf die kleinere übergetragen. Das Bestreben, 
die verhältnissmässig wenigen Verba, welche Tempus und Mo­
dus durch Wechsel ihrer Grundvocale oder durch A b l a u t  be­
zeichnen, in solche, die dieses b l o s  durch ihre E n d u n g  thun, 
umzuwandeln, ist in keinem der übrigen Dialekte, denen es 
übrigens auch nicht fremd ist, so weit getrieben worden. Dazu 
mögen auch die vielen aus dem Italienischen en tlehn ten , na­
türlich auch b l o s  u m e n d e n d e n  W örter dieser Art das ihrige\ O
beigetragen haben.

1 1 1 . Wie der Deutsche jedes lateinische oder romanische Verb, nach­
dem er ihm sein . i e r e n  angehängt, in seinen Bereich zieht, *0, 
und wahrlich mit grösserm Recht auf Entschuldigung, der Ci0 i- 
b re ,  der, sogar noch gewissenhafter, d e n U n t e r s c h i e d  macht, 
dass e r  dem, das auf a r e  ausgeht, am , dem auf e r e  und i r e  
iarn und j/yi zur Infinitiv-Endung gibt: amarn (amare), pariarn, 
priarn (parere), stupirn (s tup ire),  stordiarn (stordire) *).

•) E in  paar Verba haben jedoch ohne diese fremdartig betonte Endung ein ganz 
deutsches Ansehen erhalten, z. B. riven (paduan. r i v a r c ,  d. h. arrivare, ankom- 
men» zu £ n d e  kommen)*, schurren ( s c io r r e )* .

87*
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112. Dabei hat er denn, und nicht zum Nachtheile der Kurze in der 
R ede, auch eine italienische F o rm , die vielsagende des Gerun­
diums ( a v e n d o ,  a v e n d o  a v u t o ,  a m a n d o ,  a v e n d o  a m a t o  
u. drgl.) sich angeeignet, indem er sie durch eine Flexion des 
ihm sonst erstorbenen Particip präsens ausdrückt.

113- Das einfache Präteritum der Indicativform ist diesem Dialekt 
wie allen süddeutschen ausgegangen. Es besteht blos noch in 
conjunctiver oder vielmehr conditionaler W eise; denn wenn die 
indicative, besonders von Versmachern, noch mitunter gebraucht 
w ird ,  so geschieht es blos, indem sie auf noch dunkle Erinne­
rung bauen.

114. Die einfachen Conjugationsformen beschränken sich also auf die 
des Präsens im Indicaliv, Präsens im Conjunctiv, das aber fast 
nur als Imperativ zum Vorschein kom m t, Präteritum im Con- 
junctiv, Imperativ, Infinitiv, Gerundium und Particip. präteritum. 
Alle übrigen werden in Verbindung mit Hülfsverben gebildet. 
Ein paar sogenannte regelmässige, d . h .  blos u m  e n d e n  de  Mu­
ster von jedem können genügen.

688

115.
ich
mache
toal
pensare

mache

da
machest
toalst

Präs.
ear
machet
toalt

Ind.
biar
machen
toaln

iar, iart seit 
machet mâchent 
toalt toalnt

pensar st pensart pensar n pensart pensar nt

Praes. Conj. 
machest mache machen machet machen

Prät. Conj.
machete*) machetest machete macheten machetet machetea

•) Auch miieh u n d  möche.
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Imp.
mach (du) mache (ear) machebar machet machen seü. 
Inf. machen, toaln, pensarn.
Gerund. machenten (macheten), tolnten, pensarnten {pensarten). 
Partie, praet. gamachet, gatoalt, pensart.

1 1 6 . Eben so werden auch von den A b l a u t v e r b e n  alle die behan­
delt, die sonst in der alten Sprache, wie meist noch im übrigen 
Deutschen, im Präterit. ind. im Stamme ie, llO, ei, und im 
Partie, prät. die Endung -CH bekom m en, als: vollen, halten, 
slafen , lazen, vanghen, hoazen, loofen, rufen  etc., — malen, 
schaffen, laden, slaghen, baesen, traghen etc., — paiten, rai- 
ten, sbaighen, snaiben, faifen, snaiden, schraighen, also z .B .:

icÄ ifa vallest, vallet . . vollete . . /»/i gavallet.
ich slaghe, du slaghest, f r  slaghet . . icA slaghete, /m/2 go-

slaghet (gaslat). 
iWi trag he, du traghest, traghet . . icA traghete, hon ga-

traghet (gatrat).
ich vanghe, e?« vanghest etc.
¿¿ft raite, da raitest, er raitet . . ich raitete, pin garaitet. 
ich laide, cfa laidest, e r  laidet . . ich laidete, Aarc ghelaidet

(ghelidet, gheliden).

117. Als ablautendes Präteritum kommt ausnahmsweise vor irwÄ 
von traghen, als ob dieses Verb früher t r i  e c ,  nicht t r u o c  
gebildet hätte.

Es wird auf ähnliche Weise sogar von machen ein Präterit. 
mücA gebraucht. §. 115; vrgl. BM. §. 945.

118. Die Conditionalform w ird  mitunter noch durch Ablaut, oft aber 
unorganischen, nämlich ö, statt ie und anderer Vocale, gebildet:

68Q



ich slö fe , l'öze, vönghe, volle, sböghe, altd. s l i e f e ,  l i e z e ,  
v i e n g e ,  v i e l e ,  s w i g e . —  trog he, trüghe (altd. truege), —  
oder es wird ihr durch eine weitere Sylbe te nachgeholfen, wo­
durch ein , an das gothische - d e d a ,  - d e d e i  mahnendes tele 
entsteht, ich valletete, lofelete (~ ").

UQ. Mehr Spuren der a b l a u t e n d e n  Conjugation sind erhalten in 
folgenden:

ezan. ich izze, du izzest, er izzet, bar ezzen, iart ezzet, seu 
ezzent, ich han g'ezzet oder gezt.

gheban. ich ghibe, du ghist oder gaist, ar ghit oder gdit,
bar gebart etc. Prät. ind. ich gat, gatt. Prät. conj. 
ich gölte neben ghebete. Part. prät. ghebel, ghet, 
ghett. Imperativ, ghip, ghimmar, gib m ir ,  ghebbar, 
geben w ir ,  ghet, gebet.

seghen. ich sighe, du sighest, ar sighet, bar seghen etc. Prät.
ind. ich sacht. Prät. conj. ich söclite, sechte, auch 
seche. Part. prät. gasecht, gaset.

kemen. ich kirne (kim, hin), du kirnest (kirnst, kinst), ar kirnet
(kirnt, kint) ,  bar kemen, ar kemet, se kement oder 
kent. Präs. conj. ich kerne, du kernest, ar kcme. Im- 
per. kim! kemet, kent! Prät. ind. ich kam, se kamen. 
Prät. conj. ich köme, kömete. Part. prät. kemt, kent. 
Gerund. kementen.

120. köden. ich küde, du kü st , ar küt, bar köden, iar ködet, se
ködent. Imperat. küt! köbar (sagen w ir ! ) ,  ködet, 
köt (saget!). Prät. ind. ich kot, köt. Prät. conj. ich 
köte. Gerund. ködenten, ködeten. Particip. präter. 
gaködet, gaköL

✓



121. tretten. ich Iritte etc. bar treuen, ich pin oder han galrot-
*

tet, gatrott.
sitzen, ich sitze etc. bar sitzen , ich pin gasotzet, gasozt,

früher gasetzet.
lesen. ich lise etc. bar lesen, ich han galoset, früher ga-

leset.
i

122. prechen. ich priche , prechen. ich han gaprochet. Impe-
rat. prich. Cond, ich pröche. 

stechen, ich Stiche, han gastochet. Imp. stich, 
stein, ich Stile, du st i/st, ar stilt, bar stein , a r  stell,

steint, ich han gastolt. (In Rotzo hat auch der Infi­
nitiv und das Präsens das o angenommen.) 

helfan. ich hilfe, bar helfen, ich han gaholfet, gaholft. 
berfan. ich b irfe , bar berfan. ich han gaborfet, gaborft.

• ^
I

123. berten. ich bert, cfo berst, borst, « r  ¿>e/Y,
Zwr berten etc. Prät. conj. zc/i burte, burt, 
Particip. prät. gabortet, gabort. Imperat. biart! biar\

124. siiden. ich siide, han gasottet.
sliizcn. ich sliize, Aa/i gaslozet (auch schon im Infinitiv und

Präs. slozen).
schiibben. ich schiibbe, han gaschobbet.

125. neman. ich nime, « r  nimet, forr ne men, ar nemet, se nement.
Prät. ind. ¿c/i /2ötw, se namen. Prät. conj. ich nöme, 
nömete. Partie, prät. ganumet, ganumt, ganunt. Im­
perat. m/w! nemet\ Gernnd. nementen.

prinnan. ich prinne, ¿ a r  prinnen. iz hat gaprunt (so XIII
Comm.; in VII Comm. ist das Verb, w ie im Hochdeut­
schen, in prennan, gaprant mit übergegangen).

6gi
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rinnan. Partie, prät. garunnet. 
spinnan. gaspunnct, gcispunt.
gabinnan. Prät. conj. ich gabönne, han gabunnet, gabunt. 
vinnan. ich vinne. Prät. ind. ich vant. Part. prät. gavunt. 
singhen, gasunghet. springhen, ich sprank, pin gasprunghet. 
trinken, gatrunhet.

126. Folgen einige der in allen Dialekten m ehr oder minder u n * 
r e g e l m ä s s i g e n  Verbe:

haben, habben. Pr. ind. ich han, du hast, ar hat, bar haben
hebben, iar habet, se habent, hebbent. Conj. ich habe, 
da habest, ar habe, bar haben, iar habet, se haben. 
Prät. conj. ich hette, hotte, hiit. Partie, prät. gahatt, 
gahat. Gerund, habenten.

sain, sainan. ich pin, du pist, ar ist, bar sain, iar sait, sain,
se saint. Conj. ich sai, da saist, ar sai, bar sain, 
iar sait, se sain. Prät. (ind. ich bar, bast, du barst, 
ar bar, bast, bar barn, iar bart, se barn). Conj. 
ich bear, bör, böar, du bearst, borst, ar bear, bör. 
bar beam, börn, bürren, iar beart, bört, se beam, 
börn. Partie, prät. gäbest. Gerund, sainten. Impe- 
rat. sai, sait.

tüün, tünan. ich tiia, du tust, ar ti'it, bar tünan, iar tut, se
tünt. Prät. ind. ich to t, tott. Prät. conj. ich töte. 
Partie, prät. gataant. Gerund, tunten.

•  • 

gheen, gheenan, gan. ich ghea, du ghee st, ar gheet, bar ghe-
nan, iar gheet, se ghent. Conj. ich ghee, du gheest, 
ar ghee, bar gheen, iar gheet, se gheen. Prät. ind. 
ich ghink, du ginghest. Präter. Conj. ich gheete, 
ghinghete, gönghe, gönghete. Partie, prät. gan-
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ghet, gant. Iraperat. ghea, get, cal ghebar, gheabar 
(andiamo). Gerund, gheenten , gheeten. 

steen , stCenan. ich stea, du steest, ar steet, bar steen, iar
steet, se stent. Prat. ind. ich stin *). Prät. cooj. ich 
steete, stonne. Part, prat, gastannet, gastant. Imp. 
stee , steet! Gerund, steenten.

12T. Wie sai-nan st. sain, tu-nan a t  tu-n, gheenan st. gheen, stee- 
nan statt steen , so ist auch der Infinitir anderer V erbe, deren 
W urzel vocalisch ausgeht, erfrischt: 

see-nan st. seen (säen), meenan st. meen (mähen), plünan 
st. plun (blühen).

Ändern ist b angefügt: snaiben, spaiben (wo indessen das b 
einem schon wurzelhaften W  entspricht);

wieder ändern gh: paughen (bauen), schaughen, traughen, 
haughen. Vrgl. §. 78.

128. möözen, müüzen. ich moz, du möst, ar möz, bar mözen, w r
mözet, seu mözent. 

bicen, bizzan. ich boaz, c?« ¿öaz  oder boost, ar boaz,
bizzan, iar bizzet, se bizzan. Prät. conj. jcA biste. 
Particip. p r ä t  gabist. Gerund, bizzenten. Imperat. 
¿ tz z /

bellan, foZrc. fcfc d a  £i7, a r  ¿ 1/ ,  £ a r  ¿ d h ,  iar beit, se
¿ e fc l ,  Conj. icA ¿e/te. Prät. ind. ich bolt.
P r ä t  conj. zcÄ P a r t  prät. gabelt, - Ger.
belnten.

künnan (wissen). icA Aron, a r  Aa/i. Conj. iV?ä könne. Prät.
«■

conj. zlcA könte.
möghen (können). icA mac oder man, da mac oder man,

auch du mast, ar mac oder  man, bar möghen, iar

M - - - -  - —

• )  Al« ob das Prät. l e  nicht no hätte ,  vTgl. oben §• 117. trik.

Abhandlungen der I. CI. d. Ak. d. YVus. II. T h .  U l.^b th«  8 8
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m öghet, möghent. Prät. conj. jcä  mochte. Part, 
prät. gamöcht.

söln, schöln. ich schöl, du schölt, crr schöl, bar schöbt, m r
scholl, sc schölnt. Prät. conj. ICÄ schölte. Part. prat. 
gaschölt.

12 9  kennan. Part. prat. gakant. 
prennan. gaprant.
pringan. gapracht. BB. 60. Prät. pringhete.

.  »

G e b r a u c h  d e r  H ü l f s v e r b a .
• * ,

130. Das Passiv wird, wie im Italienischen, mit sain, auch wohl mit 
keman und bolaiban zum Particip p rä ter i t . ,  gebildet:

ich pin gaslat, kirne gaslat, bolaibe gaslat, ich werde ge­
schlagen.

131. Das Perfect n im m t, nach Umständen, sain oder haben zum 
Particip. prat. und richtet sich meist nach italienischem Brauch, 
so dass z. B. bei reciproken Verben oft sain statthat:

ich pin mich gapaichtet, m i  s o n o  c o n f e s s a t o .
* I

132* Das Präterit. conj. oder vielmehr der Modus conditionalis wird 
manchmal aus ich burt etc. (von berten) und dem Inianitif zu­
sammengesetzt:

ich burt sain, ich w ürde seyn.'

133- Das F u tu r  behält oft die Form des Präsens. Sonst w ird es am 
liebsten mit haben zum Infinitiv, vor welchen zo gesetzt wird, 
gebildet:

ich han, du hast, ar hat zo machen, f a r ö ,  f a r a i ,  f a r ä  
(wo ebenso h o ,  h a i ,  h a  beim Infinitiv f a r  steht).

ÜQ4



Seltner wird dieses Tempus durch schöln, und noch seltner 
mit berten zum Infinitiv, ausgedrückt.

%

_ __ f

134* Futurum im Passiv: ich han zo sainan gaslat, ich werde ge­
schlagen werden. Ditzan hat mar net zo keman vorghet, 
diess wird mir nicht vergeben werden. Miar ist mar zo ghe- 
ban proat, es wird mir Brod gegeben werden.

I V •

135* Wo das alte ablautende Partie, prät. übrig ist, wird es blos als 
stehendes Adj. verwendet:

gaspunnan, gasottan, gapratan, gasalzan, gabunnan, trun- 
kan , inslafen, bittan , sott an (so-tan), gatrotten , vorloaran, 
borratan, vorpottan, gaboran.

Sonst aber wird das dermalen übliche Particip, weder das 
des Präterit. *), noch das des Präsens (dieses als Gerund. ausge­
nommen), kaum in adjectiver Eigenschaft gebraucht. Der 
Catechismus von IÖ02 hat noch: c&e hongherten, öfe zbaivcl- 
ten , hungernten, zweifeinten.

Daher vielleicht mag kommen, dass man sogar manches Par­
ticip von Verben, die es überhaupt nur auf - t  bilden honnen, 
da wo es adjective Geltung bekommen soll, als auf CH aus­
gehend behandelt findet:

mit me ganooghen (geneigten) hoffe st. ganoogheten, de 
offenderna gloria st. offenderta, de sela ist ghemachcn di­
narin gottez (e fatta).

095

• )  M an  w ürde  ohne Zweifel zu  weit tu c h e n ,  wollte man die cimbrischen Particip. 
(oder vielmehr Supinum -) Formen a u f  et aus dem i i l „  dän. und  schwedischen -1  
in diesen F ä llen , wo es blos das N eutrum  oder die Indifferenz ausdrück t,  her- 
holen. Dieses t  müsste im Cimbrischen ein * geworden seym

88*



W o r t b i l d u n g  u n d  V e r b i n d u n g  d e r  W ö r t e r .

136. Endungen.
Feminin-Substantive und Adjective — der ältesten deut­

schen Sprache gemäss — : 
ala, hulba, laba, her za.

• ach. Neutrale Collectiv-Endung von Substantiven, die gewöhn*
lieh dazu auch am Anfänge die Sylbe ga-  erhalten.

Aspach, bizzach, gapplettarach (Sache), gasoochach, ga- 
mischach, gazettelach, intragach. —  gabizzach, gaclob• 
ach, gaklagach,

-ar. süntar, prechtar, schafar. - a r ,  •er in aber, auffer, 
auzer, iner, ummer, he rab , herauf etc.

• e. Subst.: hirse, vride; baize, sünte, misse; vighe, creuce,
he me de, stucke, pette, enne; herre, fa ffe . Adject.: ¿i'Zfe,

süüze, müiide, herte, dicke, dünne, rin-
ghe , laichte, neughef vrömede, rösche, herbe, spete, ga - 

a n t e , treghe. Adv.: /?a/fe, benne, denne.
-ec. süntec, holec, ebec, hantec, zornec.

-o/, - ela, -a/fl. voghel, ecchel (Stahl), acsala, nezzela.
- <?/i. güllen.
-en, -in. küneghen , süntaren.
- tf/ic. tausenc, aisenc.
• enga. kettenga , versenga.
• enghe s. -onghe.
-esch, • osch. mennesch, belesch. —  belos, ebos.
• estf -ost. diinost, herbost, gaharnost.

^ -o. Noch die uralte Endung von Masculin-Substantiven:
hano, pearo, hauffo , stecco, praio.

-om. atom, odom, pesom, poddom, puosom, vadom, schatom.



• onghe. schankonghe, leronghe, biUonghe.
- 0/1/, -e/if. nakont; innont, auzzent, bannont, von innen, von 

aussen, von wannen.
-o r .  pezor , lengor.

m

• O S C h s  8. ¿SC Ä . '#  f

- O S/ , 8. e s / .

-ö/. arzot, barot (f. w a r -h e i t ) ,  s. -äö / .
-Ä0/. holekot, liibehot, raichekot.
- le. plüümle.
- ÄcA. earstlich, ebeclich.
- /o/w. siichtom,

«

V o r s y l b e n .
/  t

<rr-: arspringa. 
bo- : bohüten, bohenne. 
d a r - ,  c ter- ,  dor-i dorlaiden, dorlanghen. 
ga-f ghe - :  gabilt, gapaur, garüste, gaplettarach, gavm - 

gar de, ganuuk, gavriirn, gabinnan. 
in t-, m - ,  e/2-: inkeenan (entgehen), infallen, 
vor-: vorpergan. 
u n u n l u s t , ungavallen. 
zor-i zormachen.

I
S

Neuere Z u s a m m e n s e t z u n g e n  gehen gerne nach italienischer 
Weise vo r ,  sind also blosse Verbindungen mittels der  Präposi­
tion v o n :  glesar von oghen, Augengläser.

Aber es fehlt auch nicht an althergebrachten:
veür-haus (Küche), spinrat, hirte-kettenghe (Sklavenkette).

Gerne endet dabei der erste Bestandtheil auf £.* 
oghe-plick, tische-lach, schriffe - stoan, puaze-stiial, snice-

% •

looch, snice - mezzar ;



manchmal auf -cur: himelar-bec (Himmelsweg), kldkar-henna 
(Gluchhenne), prutar-henna (Bruthenne).

Zigar-drete (tira-fili), Scherzw ort für Schuster, und ähnliche 
Composita scheinen lediglich dem Italienischen nachgeformt.

138- Hiebei sind auch zu bemerken die nach gleichem Vorbild aus­
sehenden Phrasen, wie

helfar gott Dio p r o t e t t o r e ,  prechtaren vrau donna elo­
quent e ,  personificiert: E loquenza, süntar man uomo p e c c a -  
t o r  e , süntaren vrau donna p e c c a t r i c e .

13Q. Das italienische Beispiel lässt auch das dem Substantiv nachge- 
selzte Adjectiv erträglich finden:

hindcir maine. du her re liiber. in daime toate herben, 
in erden haileghen. zait unsichara. —  XIII Comm. an puach 
tautschez: * « •

• i i  4

9

Ueberhaupt w a r  der Einfluss der umgebenden und seit Jah r­
hunderten neben dem eigenen Idiom gebrauchten italienischen 
Sprache viel zu mächtig, als dass sich dieses Völklein nicht

%

hätte gewöhnen sollen, gewissermaassen italienisch zu denken 
und auch seine zw ar  deutschen W örter  doch auf italienische 
Weise zu stellen und zu verbinden.

So werden dem V erb , auch wenn es im Infinitiv steht, der 
Accusativ und andere Bestimmungen nachgesetzt:

haben haus, aver casa, vanghen herce, Muth fassen, haben 
halt (aver freddo), tunan ante , weh thun, tiinan bar, wahr-

• •

nehmen,  tünan offen , au f th u n , neman abe, abnehraen, toaln 
auz , austheilen, häufen a u f , auf häufen, heven an, anheben, 
celn vür , vorzählen, seghen zua , zusehen, lacen nach, nach- 
lassen.
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/

Jedoch w ird ,  wiewohl seltner, auch noch gesagt:
i • t '  w #

an/ievan, anrüarn, anzünten, auztraghen, auzlüsen, zua-\ ^
seghen, zuazoseghen (zuzusehen).

%

Im Partie, prät. ist die letztere Folge noch die üb lichere : 
auzgatodlt, angaschaint, auzganumt, auzgaströbet, aufga- 

hauft, abeghevallet, vürgatrat;
M m  4J % * |

auch sonst beim Verbum finitum, welches von cfaz abhängt: 
efaz icA m e net auzlüse, dass ich ihm nicht Gehör gebe, cfaz 

ar net auz ghearn traghe, dass er nicht gerne ertrage.

Das Verbum umgibt sich gerne mit den e n c l i t i s c h e n  tonlosen 
Pronominalformen für die in einem Satz überdiess ausdrücklich

•  «

vorkommenden Nomina oder Pronomina. Eine Eigenheit, wozu 
der dortige italienische Provincialdiaiekt mag Anlass gegeben 
habert:  ̂ % 

istar dar mano neughe, ist der Mond neu?  issc de sunna 
groaz, ist die Sonne gross? sainse de stearn schön, sind die 
Sterne schön ? hüt ar S. Agostin, spricht S. Augustin, kütse 
de vrau, spricht die Frau, höttense de leute, sprechen die 
Leute. Finich ich. hasto du , hast du. hastomar du ga- 
macht. zo seghendich dich, baz tütar ear, was thut e r?  
tortar ear slintet, weil er verschluckt, ear söltez net lüän 
ditzan, er sollte diess nicht thun. vor bivelse si sai groaz, 
wie gross sie auch sey. man sichen suchen a sottan vater,
bia dar i'inzar got ist? vi/met sichen net, kann man einen

t * « ^  |  %

solchen Vater suchen . . . man findet ihn nicht, bar sain biar 
hia. börbar biar gäbest vorloart, wären w ir  verloren gewe­
sen. vorghebetiz üz, vergebt uns. baz tütar iart, was thut 
i hr?  azar mar iart vorghebet miar, dass ihr mir vergebet. 
ez kimmetach euch, es kommt euch. Se liabentmar seil 
miar übel gataant, sie haben mir übel gethan. Z.o bellensan

^ st- c * • -» * < >■> t ; * /Wtf- t  **K r« *iy*r o ir V  ««vT %

* ** j x m ** r /fäf y* * ?y /«*«%• r



net mear bicen vun ime , von ihm nicht mehr wissen zu wol- 
len. Davide, da herce hatsan gahat vil, David, der viel Muth

f

A d v e r b i a .

142. ersenc (zurück), stulinghe (heimlich), u. s. a.
vil, minsche (wenig), ganuuk, mear, mearor, bol, übel, ebos, 

u. 8. a.
ba (w o ) ,  hia, da, hillant, deüant, berlenc. 
abe, a u f , auz, zua.
oban, obenghen, nidar, naghen (nahe),  verre, neven. 
auzzent (von aussen), innont (von innen), von bannont (von 

wannen).
#

abar (herab), auzer (heraus), aufer (herauf), ummer (herum). 
benne, denne, hemest ( jetzt), nun, heute, morghen, ghe- 

starn, nechten, her tan (immer).
nia (je und nie, ital. m a i ) ,  nimmar (je und n ie ) ,  nimmar- 

mear (je und n ie) , o f te , antia (zuweilen), palle (bald), noch, 
kauma (n u r ,  blos). 

bia, abia, aso, anso. 
net.

1 4 3 . P r ä p o s i t i o n e n .

an.
ane (ohne).
a u f  *), tonlos af. afme, auf dem, atten, au f  den, attez, auf das.

a u f atten perc, auf  den Berg. 
auz °), tonlos az. auz azme Comaun, aus der Commune, auz

•) Die volle betonte F orm  i«t mehr Adverb a h  Präposition.



azme bazzare, aus dem Wasser, auz von . . ., auz dort . ., 
auz zo . . . 

bit, mit.
dort, durch, dortz velt, durch das Feld. 
kan, ka, nach , zu.

’ keghen, kighen, gegen, keghen Gotte.
m. inme, imme, in dem , i / r n , 2/1, in den , in dem, in  de, in 

die, in d e r ,  inz , in das, in dem.
/mV, met, bit. metme, meme, mit dem, metten, mit den, dorr- 

miVe, damit.
naach. nachme, nach dem. darnach za habenen gasüücht, 

d o p o  d’a v e r l o  c e r c a t o .  
neven, neben, d ia r  darneven, neben dir. 
paz, p a ,  pa /2. paime , bei de m,  darpai, pa miar, pa zaiten, 

pan ime, bei ihm , panme, bei dem. 
übar, über.
untar, unter, a / r ta r  d'erda, unter die E rde ,  unter der Erde, 

untar main, unter mir.
130/2, r« /i ,  t?0, von. vonme, vumme, von dem, üö/i dtf/i, vorin, 

von, von den, darvon. 
vonze, vonz,  bis.
ü o r ,  p e r ,  durch , f ü r ,  vor. t30r mich, vor dain, vor dir. 
vraan, vor,  c o r a m ,  d ’ i n n a z i ;  voran.
z « a ,  unbetont z im ,  zo. ziza dzar. zu/i d a r  seüln. zu dain. 

zu dir.
144» Was die Rection dieser Präpositionen betrifft, so w ird  nach 

denen, welchen sonst theils der Dativ r theils der Accusativ fol­
gen k a n n ,  gewöhnlich der Accusativ, oder, was meist dasselbe 
is t ,  der Nominativ gesetzt.

inz bazzar, inz veürt im Wasser, im Feuer, in de beit, in 
der Welt, inz laip , im Leibe, a f  de beit, auf der W elt, afz  
creuce, am Kreuze.

Abhandlungen der I. CI. d. Ak. d. W im . II. Th. III. Abth. 8 Q

701



\

Auch nach ändern stebt statt des Dat. der Acc. (Nominativ) 
mit bela, mit welcher, vun bela, von welcher, mit grozez ear, 
mit grösser Ehre.

145. Ueberhaupt kommt zu bemerken, dass da , wo mehrere zu ein­
ander gehörige W örter denselben Casus zeigen sollten, dieser 
häufig nur an dem einen oder ändern derselben ausgedrückt 
w ird ,  und die übrigen im Nominativ neben her laufen.

mit dain prudare gute,
mit beme pist kent von vernez plute.
von zben borottene schafarn.

%

von biar andarn ( d a  n o i  a l t r i ) .
han ich gavunt main gavatter der schuster.
mit üz sain schaf (mit uns seinen Schafen).
in alle poaden recht (in allen beiden Rechten).
vun ünzarme liibe kaisar. vume kaisar ünzar her.
vun andar groza liibekot. vun dar groaza liibe.

1 disen armen siben perghe. a f  hoghen perghe.

C o n j u n c t i o n e n .

146. bedar, weder, als. bent denn; als, quam (cf. men). brumme, 
w eil,  perche, warum. daz, ’az, dass, ist aber meist durch 
das italienische c h e  verdrängt. daz, az, ad, wenn, ital. s e. 
( m a ,  ital., ab e r ,  sondern). men, min, mon, ob ; als, quam 
(cf. ben). nur steht für ital. p e  r ö und p u r e .  ooch, auch. 
Darneben ist a n c h e  sehr üblich. odar, oder. Ödar, we­
der, als, quam. sait, sintemal, g i a c h é ,  p o i c h é ;  demnach, also, 
d u n  que .  schön, obschon, s e b b e n e ,  a n c o r  che .  fort, 
weil, p e r c h é ;  un, und. zbeü, zbeün, wozu, warum.
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• \• • • I n t e r  j e c t i  o n e  n.

i/i?, ac/i. ~ ’ müdaf'l lasso! bea hart! weh! (altd. wé wart!). 
ja. niet (jiwt), nein. • f-; •

• •
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Nach dieser Skizze einer Grammatik sollte nun folgen

VI.
d a s  W ö r t e r b u c h  d e r  c i m b r i s c h e n  S p r a c h e . I '

Allein dieses ist weitläufiger ausgefallen und w ürde einen grös- 
sern Raum in Anspruch nehmen, als der gegenwärtige Band, seiner 
übrigen Bestimmung gemäss, dafür offen halten kann. Es muss dar­
um, wie sehr auch in den oben gegebenen cimbrischen Schriftstücken 
auf dasselbe gerechnet sey , für einen nächsten, wo nicht für eine 
besondere Ausgabe zurückgelegt bleiben. Dass es manchen Moment 
enthalten werde, der auf die jetzige sowohl als auf die ältere Sprache 
Deutschlands ein nicht unwillkommenes Licht zu werfen geeignet ist, 
darf  man zum voraus versichern. Auch so viel m u ss , der nachfol­
genden Schlüsse wegen, vorläufig bem erkt werden , dass sich in dem

4 * t ♦ I f

W ö r t e r v o r r a t h  dieser Sporaden so wenig, als in den g r a m m a t i ­
s c h e n  F o r m e n  derselben, etwas finde, das nicht entweder d e r  
j e t z i g e n ,  oder,  was noch häufiger der F a l l ,  der f r ü h e m  S p r a ­
c h e  d e s  b e n a c h b a r t e n  o b e r n  D e u t s c h l a n d s ,  namentlich Ti-*. 1 4 l , . i j »' il, '  ”  - ^
ro ls ,  Bayerns und Oesterreichs gemäss wäre.

.

VII.
m l

Als End-Ergebniss  dieser vom Gesichtspunkte der Sprache aus 
angestellten Untersuchung kann ich demnach blos eine Bestätigung 
dessen bieten, was bereits Andere (S. 572. 570- 580* 581. 582. 584) in• f • » l V • * * 4 ^
dieser Erscheinung als das Einfachste, zunächst Liegende erkannt und, 
vielleicht nur mit minder Bestimmtheit, ausgesprochen haben.

 ̂ 1 1 W . J ^ \ . * * * I , £ ' - i • * *
Italien, das obere wie das un te re ,  war, ehe irgend ein germani­

sches Volk dahin gekommen, ohne Zweifel durch und durch romani- 
siert. Alles, welches Stammes es ursprünglich seyn mochte, hatte in 
der Hauptsache die Gesetze, S it ten , Religion und Sprache Roms an­
genommen. Wenn diess bis an die Ufer der  Donau der  Fall gewe­
sen, so haben gewiss die Alpen und ihre bewohnbaren Höhen sowohl

8 Q *



als ihre Thäler keine Ausnahme gemacht. Die einzige epecielle Tra­
dition, die hierüber auf uns gekommen, liegt in den E i g e n n a m e n

f

d e r  O r t s c h a f t e n .  Wenn niemand bezweifelt, dass z. B. im deutschen 
Tirol früher andere als deutsche Volker gewohnt, weil die Namen vieler, 
nämlich der altern, Wohnplatze nicht aus deutscher Sprache erklärbar 
sind, so muss dieses auch von den VII und den übrigen hier in Frage 
stehenden Gommunen w ahr seyn; denn auch hier w ird  man nur w e­
nige, augenscheinlich neuere Ortsnamen aus dem Deutschen abzuleiten 
vermögen *). •,»

Die meisten sind sprechende Zeugen , dass auch auf diesen un­
freundlichen Höhen, schon vor den deutschen, romanisierte Bewohner 
gehaust haben
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• |  •1
•) M an  wird Namen wie A spach , M itteballe , Purk  n icht einwenden, denn hier iit 

blosse Verdeutschung romanischer, einen bestimmten Sinn gewährender Denen» 
nung (Albaredo, M ezza Selva, Castclletto) anzunehmen. Auch Roan  für Canov« 
scheint Übersetzung. Die meisten ändern  sind, wie zum Theil schon ihr undeut~ 
scher Accent verräth , blos der deutschen Zunge mehr zusagend gem acht, z. B. 
Gcnebe (Enego, im Lat« der U rkunden vom XII. Jahrhundert an, Enegum), Vütsi
(Foza, lat. Fugia, Focia), GAe//t(GaIio, la tG a leum ), flo&u'n (Roana, anno 975 Rauna),

t
Luzdn  (L usiana , lat. L u x ia n a ) , Rotz (R otzo , lat. Rotium). Am meisten könnte 
Sleghe reriühreu , es aus dem Deutschen abzuleiten, und darüber an S c h l  ä g e  beim 
Ausroden des W aldes zu denken. A s i a g o  könnte allerdings italienische Entstel­
lung  daraus seyn. Allein die Urkunden bieten Axiglaguiri, Axiliacum, Asiliacum.

Sicherlich stammt die deutsche , romanischen Namen gegebene Form , in den 
meisten Fällen schon aus frühen Jahrhunderten  h e r ,  so Venedighe, Padove, Trün  
(Trient), Kienne (T iene), Bearn (Verona, in der deutschen Heldensage ebenfalls 
Bern). Besonders bemerkenswert!* erscheint der Name Slait fü r  den O rt ,  der 
schon im XV. Jahrhundert bei den Italienern längst in S c h  io  entstellt war (sieh 
S. 60-V>, auf lateinisch aber, Verci p. 98« 98* zum Jahre lt89» noch S e i  e d u m  heisst.

N icht anders rc rhä lt  es sich in den XIII Communen und  in der Y al-sugana 
etc.: Kampdlbcr (Campo d’Albero), Fontä (C arnpo-F on tana) ,  G lit te n  (Ghiazza), 
Golndtsch (C a ld o n azzo ) , L afrdun  (L avarone), Folgrüit (F o lga ria ) , Florütz (Fie- 
rozzo) etc., wo indessen auch einige bestimmt deutsche N am en , s. oben S. 561.

•*) D en Umstand, dass bei Castelletto di Rotzo ganz bestimmt römische Gefasse und 
F igu ren , z. B. ein P riap , ausgegraben w orden , braucht man dabei gar nicht io 
Anschlag zu bringen. Vrgl. S. 594-



D i e  F r a g e  n a c h  d e m  U r s p r u n g  d e r  g e g e n w ä r t i g e n  
d e u t s c h e n  B e v ö l k e r u n g  d i e s e r  B e r g e  w i r d  d e m n a c h  k a u m  
z u  t r e n n e n  s e y n  v o n  j e n e r  n a c h  d e m  U r s p r u n g  d e r  h e u ­
t i g e n  s o w o h l  d e u t s c h e n  a l s  i t a l i e n i s c h e n  B e w o h n e r  d e r  
A l p e n  u n d  i h r e r  T h ä l e r  ü b e r h a u p t .

Nun ist, wieder aus N a m e n ,  aber nicht von Ortschaften, sondern 
nur von O e r t l i c h k e i t e n ,  B e r g e n ,  T h ä l e r n ,  G r u n d s t ü c k e n  
u. drgl., welche Namen in Gegenden Vorkommen, wo heutzutage n u r  
i t a l i e n i s c h e  S p r a c h e  herrscht, auch wenn er nicht durch mündli­
che Tradition und schriftliche Urkunden, in welchen solche deutsche Be­
nennungen noch häufiger sind, unterstützt w ä re ,  der Schluss erlaubt, 
d a s s  a u c h  h i e r  z u  i r g e n d  e i n e r  Z e i t  m ü s s e  d e u t s c h  g e ­
s p r o c h e n  w o r d e n  s e y n .  Und dieser Schluss führt auf den wei­
te rn ,  dass in solcher Zeit der jetzt bei S a l ü r n  abbrechende deut­
sche Keil durch die Thäler der E t s c h ,  der  B r e n t a  u.  s. w.  bis an 
die d i c h t e r e  i t a l i e n i s c h e  B e v ö l k e r u n g s m a s s e  d e r  E b e n e  
hinabgereicht habe. Wenn man das Verhältniss Italiens zu Deutsch- 
land von der sogenannten Völkerwanderung an bis auf die Zeit der 
Ottonen, deren einer die Mark Verona noch zu Deutschland schlug, 
wohl erwägt, so wird man begreiflich finden, wie dieses habe gesche­
hen können, ja geschehen müssen.

Dass indessen dieser also auslaufende Sprachkeil ein durch und 
durch deutscher gewesen, ist wenig wahrscheinlich. Die frühere ita- 
lienische Bevölkerung w ird ,  besonders in den grösseren Ortschaften, 
mit deutscher nur vermengt gewesen seyn —  ohngefähr wie noch 
in der Praefatio ad Concil. Trident, die Stadt Trient ,,Sentina Italorum

• • I

et Germanorum“ genannt wird. Es werden auf dem ganzen Tractus beide 
Sprachen neben einander bestanden h ab en , so dass etwa ein Anwoh» 
ner der Nordsee bis gegen Verona und Vicenza *) u. s. f . ,  ja zu ir-
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*) Vrgl. das oben S. 568» 5ÖQ über den Namen Cimbria bemerkte. D ie Legend« lässt 
den heiligen Sebald bei Vicenza (romanisch oder deutsch?) predigen.
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gend einer Zeit bis an den Po wandern konnte ,  ohne einer ändern 
als seiner deutschen Sprache bedürftig zu seyn.

t
Ist da# obere Italien reich an edeln Geschlechtern, die ihren Ur­

sprung aus Deutschland herleiten, so wird es an gemeinem Volk von 
gleicher Herkunft nicht arm gewesen seyn. Durchgeht man frühere 
italienische Diplomatarien, so findet sich häufige Verweisung auf lon- 
gobardisches, alemannisches, ealisches, fränkisches Recht, nach wel­
chem dieser oder jener lebt und handelt und behandelt seyn will *), 
finden sich deutscher Personnamen wenigstens eben so viele als ro­
manischer **).

Zu einer Z e i t , wo die vulgare romanische Sprache eben so we­
nig als die deutsche in schriftlichem Gebrauche war, kamen im öffent­
lichen Leben, wo alles lateinisch verhandelt und aufgezeichnet wurde, 
beide gleich wenig in Betracht. Daher der Mangel aller frühem , die­
sen Punkt der Sprachverschiedenheit betreffenden, Notizen.

Will jemand diese deutsche Bevölkerung oder Theile derselben 
mit ihrem Anfänge in die Zeit der G i m b e r n  und T e u t o n e n ,  oder 
will sie ein zw eiter,  dritter  in die der G o t h e n ,  der  L o n g o b a r -  
d e n ,  der  A l e m a n n e n ,  der  F r a n k e n  setzen, so mag e r’s. Ein 
Streit über D inge , welche beim Schweigen aller bestimmten histori­
schen Aufzeichnungen unter die gehören, die w ir  nun einmal nicht 
wissen können , wäre völlig zwecklos.

So viel aber schliessen w ir aus der grossen und einzigen noch 
fortlebenden U rkunde, der Sprache, d a s s  i m  X I I .  —  XI I I .  J a h r ­
h u n d e r t ,  w i e  n o c h  h e u t z u t a g e  d i e  D e u t s c h e n  v o n  S a l u r n ,
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•) z. B. Alberich, der Stammvater der berühmten E c c e 1 i n i (r .  Hezzilo, 6t. Heinrth?), 
T irannen  von Padua und  Verona, und  als Besitzer von Bassaoo nächster Nach* 
barn  unsrer Cimbern, nennt sich in einer U rkunde von U25 einen M ann  salischen 
Stammes und  Rechtes.

••) Cf. Verci I. I. X XX I. XXXVI. XLIV. M uratori Dissertaz. XXII. p. *84 *.
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a u c h  d i e  d e r  s ü d l i c h e m  i t a l i e n i s c h e n  T h  ä l e r  u n d  B e r g e  
i n  u n u n t e r b r o c h e n e m  Z u s a m m e n  h a n g e  u n d  V e r k e h r  m i t

9 ,

d e m  g r o s s e n  d e u t s c h e n  Ge  s a m m t k ö r  p e r  m ü s s e n  g e s t a n ­
d e n  u n d  w o h l  m i t u n t e r  v o n  d a h e r  f r i s c h e n  Z u w a c h s  e r ­
h a l t e n  h a b e n * ) .  D e n n  w a s  d i e  S p r a c h e  d e r  VI I  u n d  X I I I  
G o m m u n e n  ü. s. w.  A l t e r t h ü m l i c h e s  z e i g t ,  r e i c h t  k e i n e s ­
f a l l s  h ö h e r  a l s  i n  d e n  Z u s t a n d  d e r  d e u t s c h e n  G e s a m m t -  
s p r a c h e  i n  d i e s e m  Z e i t r ä u m e  h i n a u f .  Von Dingen, die die­
sen Dialekt an irgend einen noch f rü h e m , etwa einen vermeinten 
cimbrischen (? !  friesischen, angelsächsischen, isländischen oder we­
nigstens niederdeutschen) oder an den gothischen unmittelbar an­
zureihen nöthigten oder erlaubten, so gut als keine Spur. Alles ist, 
wenn es auch je ein anderes gewesen seyn sollte, der nachmaligen 
Sprache Hochdeutschlands assimiliert.

Um diese Zeit *M‘) muss in dem Striche südlich von Salurn das 
romanische Element das Deutsche endlich vollends überwältigt und

* , • I t - *

*) Partielle Ansiedlungen von Leuten aus dem deutschen Gefolge der Ecceline und  
ähnlicher aus Deutschland stammender Dynasten» von Bergleuten aus Deutschland, 
also, vrenn man will, auch vom Niederrhein, aus dem sächsischen Erzgebirge her, 
können als möglich zugegeben werden. Sie wären jedenfalls als blosse Zugaben 
zu  betrachten, die in der früher vorhandensn H auptsache nichts ändern konnten. 
Aus der S. 589 erwähnten angeblichen Urkunde des Pfarrers und  N otars L i n ­
d r i c k  zu Persen wäre wohl nur auf ihn selbst, und nicht uothwendig auf Viele 
oder alle Andere, als auf Niederdeutsche zu schliessen. Die ii statt ie, die uu 
statt w e  CS. 655—657) *ind ohne Zuziehung von R he in ländern , T h ü rin g ern  u. 
drgl. zu erklären versucht worden.

••) W egen der zu  ei (ai) und  zu au diphthongisierten i  und fk  (§§. 30—33) noch 
das XIV. Jah rh u n d er t  mit anzusetzen, glauben wir nicht eben nothwendig. D enn  
jene neuern D iph thonge , die sich in gleicher Weise ja sogar au f  der brittischtn  
Insel entwickelt haben, kommen geschrieben mitunter schon im XIII. Jah rhundert  
vor, und sind als Erscheinung des gemeinen Idioms gewiss der Schrift lange voran 
gegangen. Die Umwandlung des alten nt, e l  in c a ,  o o , ohnehin durch die des 
alten i  in az, ei bedingt, u n d  ebenfalls durch das Beispiel des englischen, aus 
dem angelsächsischen A (deutsch s ü ,  e l )  entstandenen o (in bone , stone, broad 
etc.) belegbar, wird auf dieselbe Art zu 'la s ten  seyn.



in sich aufgenommen haben. Der Schnee nordischer Rede schmolz 
in den mildern, ve rkehrre ichern , bevölkertem Thalgegenden; e r  hat 
sich nur  auf den Höhen, in dem Maasse, als sie abgelegener, un- 
wirthlicher w a ren ,  und so denn auf einigen wenigen bis auf unsere 
Tage, zu erhalten vermocht. Und dieses Schmelzen, das w ir  vor un- 
8ern Augen unaufhörlich fortgesetzt sehen, w ird  nach einigen Gene* 
rationen auch noch die letzten Reste unrettbar dahingenommen haben.

Nach dieser Ansicht ist am südlichsten Ende des deutschen. Sprach­
gebietes etwas vorgegangen, wozu das nördlichste ein freilich gross­
artigeres Gegenstück darbietet. Im IX. Jahrhundert trugen Auswan­
derer aus Norwegen die Sprache der Heimat nach Island. Abgetrennt 
von aller Welt hat sich da die nordische Sprache des IX. Jahrhun­
derts, wenig verändert, bis auf unsere Tage forterhalten, während die 
drei nordischen Reiche vom Idiom ihrer Urväter so weit abgekommen 
sind, dass sie es ohne förmliches Studium gar nicht mehr verstehen. 
So  s i n d  i m XI I .  — X I I I .  J a h r h u n d e r t  d i e  V I I  u n d  X I I I  C o m -  
m u n e n  d e r  v e n e d i s c h e n  A l p e n  d u r c h  v o l l e n d e t e  R o m a -  
n i s i e r u n g  d e r  s i e  u m g e b e n d e n  T h a l l a n d e  v o n  d e r  d e u t ­
s c h e n  G e s a m m t m a s s e  a b g e s c h n i t t e n  w o r d e n .  Ungeachtet 
ihrer verhältnissmässig geringem  Entfernung vom Stammlande und 
der Dazwischenkunft deutschländischer Geistlichkeit von einer Seite 
und trotz dem überwältigenden Einfluss der italienischen, als ihrer 
in Wahrheit zweiten Muttersprache von der  ändern , haben sie das 
Hochdeutsch des XII.— XIII. Jahrhunderts in einem Maasse bewahrt, 
das im Vergleich mit den Veränderungen, die die übrigen Dialekte 
Deutschlands, und gerade die von ihnen am wenigsten entfernten, 
im Laufe von sechs Jahrhunderten erlitten haben, ein jedenfalls b e ­
deutendes zu nennen is t ,  und einer etwas nähern Erörterung wohl 
würdig erachtet werden durfte.


